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Zeit der NMusſaat.
Von Roſa Luxemburg

Seit Jahrzehnten vielleicht haben wir keine Situation in
Deutſchland, ſpeziell in Preußen, gehabt, die für die Verbrei-
tung der ſozialdemokratiſchen Lehren ſo günſtig geweſen wäre,
wie die gegenwärtige. Noch wirkte in den breiteſten Schichten
der arbeitenden Bevölkerung der Groll nach den Hottentotten-
wahlen nach,, als der Raubzug der herrſchenden Klaſſen gegen
das Proletariat, das Bauerntum und Kleinbürgertum, als die
ſogenannte „Finanzreform“ die Maße der Geplünderten und
Geweißbluteten aufs tiefſte empört hat. Und noch waren die
Wirkungen dieſes frechen Streiches gegen das materielle Wohl
der Arbeitenden nicht entfernt in ihrer ganzen Tragweite zum
Ausdruck gekommen, als darauf die zyniſche Komödie der preu-
ßiſchen „Wahlrechtsreform“ wie ein derber Fauſtſchlag ins
Geſicht des arbeitenden Volkes folgte. Als aber die Sozial
demokratie die empörten Maſſen der Ausgebeuteten und Ent-
rechteten auf die Straße geführt hat, um gegen den Frevel laut
zu proteſtieren, da blitzten Polizeiſäbel in der Luft auf, da
ſauſten Säbelhiebe auf die Rücken der Demonſtrierenden nieder,
da wurden Soldaten in Kaſernen konſigniert und Kanonen im
Hinterhalt geladen.

So haben die Gegner für uns den Boden tauſendfach vor-
bereitet, die Geiſter aufgerüttelt, die Gleichgültigen zum Groll,
die Trägen zum Nachdenken gezwungen. An uns liegt es, jetzt
die Saat der Aufklärung in den Boden mit vollen Händen zu
ſtreuen. Die Brutalitäten der Polizei, die parlamentariſchen
Frivolitäten der Reaktionsparteien ſind der nächſte Anlaß. der
uns die Aufmerkſamkeit und die Zuſtimmung der breiteſten
Maſſen ſichert. Für uns aber können ſie nur ein Anlaß fein,
um die tiefer liegenden Wurzeln dieſer Erſcheinungen bloß-
zulegen, um den Klaſſenkampf in ſeinem ganzen Umfang
und ſeiner ganzen hiſtoriſchen Tragweite zu predigen. Und heute
braucht die Lehre vom Klaſſenkampf nicht als graue Theorie
aus Büchern hervorgeholt zu werden, ſie geht heute in Deutſch
land auf der Straße einher, ſie ruft laut und gellend ihre Wahr
heit jedermann in die Ohren. Hat ſich der bürgerliche Libera
lismus erſt vor kurzem in der Blockpolitik ruiniert, ſo beeilte
ſich, wie im tollen Hetenſabbat der Reaktion, die Partei des
Zentrums in der preußiſchen Wahlrechtsfrage den letzten Reſt
ihres Rufs als Volkspartei zu ruinieren. Unter der Führung
des konſervativen Junkertums, unter aktiver und paſſiver Mit-
wirkung und Mitſchuld aller bürgerlichen Parteien, unter den
Fittigen einer Regierung, die zum Stiefelputer des Junker
tums degradiert iſt, erſcheint heute der bürgerliche Klaſſenſtaat
in feiner ganzen abſchreckenden Geſtalt, bloßgeſtellt, nackt, dem
Abſchen und dem Haß der arbeitenden Maſſen preisgegeben.
Wir brauchen nur die Zuſammenhänge, die Urſachen und Wir-
kungen aufzuzeigen, um die klare Erkenntnis des Klaſſen
kampfes in Millionen von Hirnen auflodern zu laſſen.

Das allgemeine, gleiche, direkte Wahlrecht für alle Erwachſe
nen ohne Unterſchied des Geſchlechts iſt das nächſte Ziel, das
uns die begeiſterte Zuſtimmung der breiteſten Schichten im
gegenwärtigen Moment ſichert. Aber dieſes Ziel iſt nicht das
einzige, das wir jetzt predigen müſſen. Jndem wir in Beant-
wortung der infamen Wahlreformſtümperei der Regierung
und der bürgerlichen Parteien die Loſung eines wahrhaft demo
kratiſchen Wahlſyſtems proklamieren, befinden wir uns immer
noch die politiſche Situation im ganzen genommen in
der Defenſive. Gemäß dem alten guten Grundſatz jeder wirk
lichen Kampftaktik, daß ein kräftiger Hieb die beſte Verteidi-
gung iſt, müſſen wir die immer frecheren Provokationen der
herrſchenden Reaktion damit beantworten, daß wir in unſerer
Agitation den Spieß umdrehen und auf der ganzen Linie zum
ſcharfen Angriff übergehen. Dies kann aber am ſichtbarſten,
deutlichſten, ſozuſagen in lapidarſter Form geſchehen, wenn wir
diejenige politiſche Forderung klar in der Agitation vertreten,
die den erſten Punkt unſeres politiſchen Programms ausmacht:
die Forderung der Republik. Jn unſerer Agitation
hat bisher die republikaniſche Parole eine geringe Rolle geſpielt.
Dies hat ſeine guten Gründe darin gehabt, daß unſere Partei
die deutſche Arbeiterklaſſe vor jenen bürgerlich- oder richtiger
kleinbürgerlich-republikaniſchen Jlluſionen bewahren wollte, die
pro Beiſpiel für die Geſchichte des franzöſiſchen Sozialismus
o verhängnisvoll waren und bis heute noch geblieben ſind. Jn

Deutſchland wurde der proletariſche Kampf von Anfang an
konſequent und entſchloſſen nicht gegen dieſe oder jene Formen
und Auswüchſe des Klaſſenſtaates im einzelnen, ſondern gegen
den Klaſſenſtaat als ſolchen gerichtet, er zerſplitterte nicht in
Antimilitarismus, Antimonarchismus und andere kleinbürger-
liche „Jsmen“, ſondern geſtaltete ſich ſtets zum Antikapitalis
mus zum Todfeind der beſtehenden Ordnung in allen ihren
Auswüchſen und Formen, ob unter monarchiſchem oder republi.
kaniſchem Deckmantel. Durch vierzig Jahre dieſer gründlichen
Aufklärungsarbeit iſt es denn auch gelungen, die Ueberzeugung
zum ehernen Beſitz der aufgeklärten Proletarier in Deutſchland
zu machen, daß die beſte bürgerliche Republik nicht weniger ein
Klaſſenſtaat und Bollwerk der kapitaliſtiſchen Ausbeutung iſt,
wie eine heutige Monarchie, und daß nur die Abſchaffung des
Lohnſyſtems und der Klaſſenherrſchaft in jeglicher Geſtalt, nicht
aber der äußere Schein der „Volksherrſchaft“ in der bürgerlichen
Republik die Lage des Proletariats weſentlich zu verändern
vermag.

Allein gerade weil in Deutſchland den Gefahren republi-
taniſch-kleinburgerlicher JUuſionen durch die vierzigjährige Ar
beit der Sozialdemokratie ſo gründlich vorgebeugt worden iſt,
können wir heute ruhig dem oberſten Grundſatz unſeres poli-
tiſchen Programms in unſerer Agitation mehr von dem Platz
einräumen, der ihm von Rechts wegen gebührt. Durch die
Hervorhebung des republikaniſchen Charakters der Sozialdemo-
kratie gewinnen wir vor allem eine Gelegenheit mehr, unſere
prinzipielle Gegnerſchaft als eine Klaſſenpartei des
Proletariats zu dem vereinigten Lager ſämtlicher
bürgerlicher Parteien in greifbarer, populärer Weiſe
zu illuſtrieren. Der erſchreckende Niedergang des bürgerlichen
Liberalismus in Deutſchland äußert ſich ja unter anderem be-
ſonders draſtiſch in dem Byzantinismus vor der Monarchie, in
dem das liberale Bürgertum noch das konſervative Junkertum
um einige Naſenlängen ſchlägt.

Doch nicht genug. Die ganze Lage der inneren wie der äuße-
ren Politit Deutſchlands in den letzten Jahren weiſt auf die
Monarchie, als den Brennpunkt oder zum mindeſten die äußere
ſichtbare Spitze der herrſchenden Reaktion, hin. Die halb
abſolutiſtiſche Monarchie mit dem perſönlichen Regiment bildet
zweifellos ſeit einem Vierteljahrhundert, und mit jedem Jahr
mehr, den Stützpunkt des Militarismus, die treibende Kraft
der Flottenpolitik, den leitenden Geiſt der weltpolitiſchen Aben
teuer, wie ſie den Hort des Junkertums in Preußen und das
Bollwerk der Vorherrſchaft der politiſchen Rückſtändigkeit Preu-
ßens im ganzen Reiche bildet, ſie iſt endlich ſozuſagen der per
ſönlich geſchworene Feind der Arbeiterklaſſe und der Sozial

demokratie. Die Loſung der Republik iſt alſo in
Deutſchland heute unendlich mehr als der Ausdruck eines ſchö
nen Traumes von dem demokratiſchen „Volksſtaat“, oder eines
in den. Wolken ſchwebenden politiſchen Doktrinarismus, ſie iſt

ein praktiſcher Kriegsruf gegen Milkkarismus, Marinismus,
Kolonialpolitik, Weltpolitik, Junterherrſchaft, Verpreußung
Deutſchlands, ſie iſt nur eine Konſequenz und draſtiſche Zu
ſammenfaſſung unſeres täglichen Kampfes gegen alle dieſe
Teilerſcheinungen der herrſchenden Reaktion. Insbeſondere
aber weiſen nach derſelben Richtung gerade die Vorgänge der
züngſten Zeit: es ſind dies die abſolutiſtiſchen Staats
ſtreichdrohungen des Junkertums im Reichstag und
die frechen Attacken des Reichskanzlers gegen das
Reichstagswahlrecht im preußiſchen Landtag, ſowie die
Einlöſung des „königlichen Wortes“ in Fragen des preu
ßiſchen Wahlrechts durch die Bethmannſche Reform-
vorlage.

Die Forderung der politiſchen Demokratie, der Gleich
berechtigung, ſtehen heute naturgemäß im Vordergrund
unſeres Kampfes und wecken ein lautes Echo in den Herzen von
Millionen. Die beſten demokratiſchen Reformen ſind aber nur
kleine Etappen auf dem großen proletariſchen Marſch des Prole-
tariats zur Eroberung der politiſchen Macht, zur Verwirk-
lichung des Sozialismus. Für die ſozialiſtiſchen Leh-
ren muß denn auch jetzt mit verdoppelter Kraft geworben wer
den. Die gewaltigen Scharen der Unzufriedenen, der Ausge
beuteten und Getknechteten, die jezt in unſere Verſammlungen.
zu unſeren Demonſtrationen eilen, ſollen aus unſerem Munde
nicht bloß Worte der geißelnden Kritik gegen die in Preußen-
Deutſchland herrſchende Reaktion, ſondern auch Worte des
ſozialiſtiſchen Gvangeliums, Grundſätze einer neuen
ſozialen Welt erfahren. Aus Kämpfern gegen Bethmann
Hollweg und den ſchwarzblauen Block ſollen überzeugte Kämp-
fer für die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung
geworben werden.

Der weitere VDerlauf, der Sieg oder die Niederlage, der un
mittelbare Erfolg der gegenwärtigen Kampagne können im
voraus von niemandem berechnet und beſtimmt werden. Doch
mögen die Dinge eine Wendung nehmen, welche ſie wollen, die
Sache des Proletariats wird aus der Kampagne als Siegerin
hervorgehen, wenn es uns gelungen iſt, die jetzige Zeit des
heißen Ringens nicht bloß zur Aufrüttlung und Aufpeitſchung,
ſondern auch zur Aufklärung der Maſſen, nicht bloß zur
mächtigen Erweiterung der Armee unſerer Anhänger, ſondern
auch zur Vertiefung und Befeſtigung ihres ſo-
zialiſtiſchen Bewußtſeins auszunutzen. Werfen wir
jetzt in den aufgefurchten Boden mit vollen Händen die Saat
des Sozialismus, dann wird die Ernte unſer werden
trotz alledeml

Prämien für polizeiliche
Säbelhelden.

Der Präſident des preußiſchen Herrenhauſes Freiherr von
Manteuffel verſendet an wohlhabende Einwohner Berlins
ein Schriftſtück. worin zur Veranſtaltung einer Sympathie-
ftundgebung für die Berliner Schutzmannſchaft
aus Anlaß der letzten Straßenvorgänge aufgefordert wird. Für
eine der Schutzmannſchaft zu übermittelnde Ehrengabe ſoll
eine Sammlung unternommen werden. Das „vertrauliche“
Schriftſtück lautet:

„Vertraulich. Berlin, 26. März 1910.
Die Berliner Schutzmannſchaft ſteht zurzeit in außer

ordentlich ſchweren Dienſten. Treue Pflichterfüllung ſeitens
der Beamten wird von einem Teil der Bevölkerung leider mit
unerhörten Beſchimpfungen vergolten. Selbſt die Kinder von

Schutzleuten als ſolche ſind den Gehäſſigkeiten und den An
griffen ihrer Mitſchuler ausgeſetzt

Demgegenüber iſt von vielen Seiten angeregt worden. vor
urteilsloſe und gerecht denkende Burger mochten ſich zu einer
Ehrengabe für die Schutzmannſchaft als Sympathiekund-
gebung für dieſe pflichttreuen Beamten zuſammenfinden.

Sollten Euer Hochwohlgeboren geneigt ſein, ſich einem
hierfür zu bildenden privaten Komitee anzuſchließen,
ſo bitte ich geneigte umgehende Mitteilung an meine Adreſſe,
Berlin W 66, Leipzigerſtraße 3.

Mit Politik, insbeſondere mit der Wahlrechts-
frage, hat dieſe Anregung ſelbſtverſtändlich
nicht das mindeſte zu tun. Etwaige Spenden für
dieſe Ehrengabe bitte ich Herrn Bankdirektor Leopold
Steinthal, Berlin W, Franzöſiſcheſtraße 29, über-
mitteln zu wollen, unter der Bezeichnung „Für die
Ehrengabe an die Berliner Schutzmannſchaft.“
Freiherr von Manteuffel, klöniglicher Wirklicher
Geheimer Rat und Landesdirektor der Provinz Brandenburg.“

Der Bettelbrief des Herrenhauspräſidenten bildet eine
würdige Einleitung zu den Verhandlungen, die man in den
nächſten Wochen in der „erſten preußiſchen Junkerkammer“ er
leben wird. Die Manteuffel und Genoſſen wollen von der
Polizei vor der Liebe der Berliner Bevölkerung geſchützt ſein.
Um ſich auf alle Fälle eine gute Bewachung zu ſichern und die
Beamten bei Laune zu erhalten, verſuchen ſie die geſunkenen
Lebensgeiſter der Polizei durch ein kleines Trinkgeld zu
ermuntern. Weil ſie nun aber als echte Junker gewohnt ſind,
immer andere für ſich bezahlen zu laſſen, richten ſie ihren Auf-
ruf an die Berliner wohlhabende Bürgerſchaft. Es gibt ja
ſo viele begüterte Zeitgenoſſen, die Hoflieferanten oder Kom
merzienräte werden wollen, die ſich der feinſten Kundſchaft in
empfehlende Erinnerung bringen möchten oder zu ſonſtigen
Zwecken Verbindung mit der „beſten Geſellſchaft“ ſuchen. Dieſe
Jeute, denen die blauen und braunen Scheine loſe in der Taſche
ſitzen, ſind gerade gut genug, den Säbel und den Revolver zu
bezahlen, der im Dienſte des Junkertums auf die Forderer des
gleichen Rechts haut und ſchießt! Jn dieſer originellen Methode,
eine lediglich im Intereſſe der Herrenhäusler liegende politiſche
Aktion vom Bürgertum finanzieren zu laſſen, liegt die humori-
ſtiſche Seite dieſes neueſten Junkerſtückchen, das im übrigen gar
nicht ernſt genug genommen werden kann.

Der Berliner Polizeipräſident hat in der letzten Zeit durch
ſchwere Mißgriffe die Bewegungsfreiheit der Berliner Bevölke
rung in ungeſetzlicher Weiſe eingeengt, die Sicherheit der
Reichshauptſtadt gefährdet, Verkehr und Erwerb ſchwer ge
ſchädigt. Ein Teil ſeiner Mannſchaften hat wie in Feindesland
gehauſt und durch Bluttaten, verübt an unbewaffneten fried-
lichen Einwohnern, tiefe und berechtigte Erbitterung in den
Maſſen der Bevölkerung hervorgerufen. Die bürgerliche Preſſe
Berlins mit Ausnahme der ultrareaktionären Winkelpreſſe, die
Stadtverordnetenverſammlung, die Gemeindevertretung des
nächſtbetroffenen Ortes Treptow, die Organiſation der furcht
bar geſchädigten Gaſtwirtſchaft von der organiſierten Ar-
beiterſchaft Verlins gar nicht zu reden ſie alle ſind fich einig
darin, das Verhalten der Polizeibehörde aufs ſchärfſte zu miß
billigen. Die Bettelaktion des preußiſchen Herrenhauspräſi
denten richtet ſich nicht nur gegen die tadelnden Kundgebungen
dieſer zur Beurteilung der Sachlage berufenen Faktoren. ſon
dern ſie bedeutet zugleich auch eine Aufreizung der ſchuldigen
Beamten zu neuen Ungeſetzlichkeiten und neuen Gewalttaten.
Iſt es ſchon an ſich unerhört, für Beamte, die aus Steuergeldern
bezahlt werden und ſelbſtverſtändlich g u t bezahlt werden ſollen,
den Bettelſack zu ſchwingen, ſo wird das Treiben des preußiſchen
Herrenhauspräſidenten durch den Zweck, den es verfolgt, ge
radezu ſträflich. Denn dieſer Zweck löſt die Tendenz aus, die
Berliner Schutzmannſchaft durch Verſprechen und Gewährung
von Geldgeſchenken gegen die Berliner Bevölkerung zu hetzen.

Der preußiſche Herrenhauspräſident kennt natürlich das
Strafgeſetz gut genug, um den Schlingen des g 333. der von der
Beamtenbeſtechung handelt, in weitem Bogen auszuweichen.
Fraglich bleibt jedoch, ob die Polizeibeamten die in Ausſicht ge
ſtellte Summe annehmen dürfen, ohne dadurch in neuen Kon
flikt mit dem Geſetz zu geraten. 8 831 Str.-G. beſagt:

Ein Beamter, welcher für eine in ſein Amt einſchlagende
an ſich nicht pflichtwidrige Handlung Geſchenke oder andere
Vorteile annimmt, fordert oder ſich verſprechen läßt, wird mit
Geldſtrafe bis zu 800 Mk. oder mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten beſtraft.

Es bedarf einer ſehr weitherzigen Auslegung dieſes Ge
ſetzesparagraphen, um die Annahme der von Herrn v. Man
teuffel geſammelten Gelder durch die Behörde für geſetzlich zu
halten. Hätte die Polizeibehörde Berlins Sinn für die Würde
des öffentlichen Dienſtes, ſo müßte ſie dem Herrn v. Manteuffel
ſein Trinkgeld ins Geſicht werfen. Aber freilich hat Herr von
Jagow, der Polizeipräſident, auch in dieſer Beziehung ſchon
einen Prägzedenzfall geſchaffen, indem er nicht nur die T
geldſpende eines Berliner Weinſtubenbeſitzers annahm, ſon
dern noch obendrein die Begleitzeilen des Spenders, in denen
die Berliner Bevölkerung in unflätiger Weiſe beſchimpft
wurde, den Zeitungen zur Veröffentlichung übermittelte. Und
wenn ſchon das Geld eines gewöhnlichen Herrn Kreßmann der
Polizei nicht ſtinkt, um wie viel beſſer muß ihr dann das Geld
duften, das ihr von Sr. Exzelleng dem Präſidenten des Herren
hauſes, Wirklichen Geheimen Rat und Landesdirektor der
Provinz Brandenburg Freiherrn v. Manteuffel überreicht wird.



hat einſt das

Wort in die Praxis zu n, indem er die Kluft
den Gewalthabern und den errſchten verſchärft. Durch die

der Verüber von Gewalttaten wird die Em
des l 8handekten und entrechteten Volkes geradezu

Die Verſ des Wahl k 8, Klampfes, des Klaſſenkampfes

Ponitiſche Uebersicht.
Halle a. S., 30. März 1910.

Das Schickſal der Wahlrechtsvorlage.
Die Kreuzzeitung veröffentlicht einen angeblich aus dem

rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet ſtammenden Artikel, in
dem das weitere Schickſal der Wahlrechtsvorlage in bemerkens
werter Weiſe erörtert wird. Die Erſetzung der Bezirksdritte-
Iung durch die Gemeindedrittelung, die von den Nationallibe-
ralen geforderte Verſchärfung des Wahlunrechts, ſoll danach
keine Ausſicht haben, eine Mehrheit im Abgeordnetenhauſe zu
erlangen. Anſtatt deſſen wird vorgeſchlagen, das Aufrücken in
die 2. Wählerklaſſe von einem Mindeſteinkommen von 1500 Mk.,
das Aufrücken in die l. Klaſſe von einem Mindeſteinkommen von
2400 Mk. abhängig zu machen. Auf dieſe Weiſe ſoll den Ar-
beitern auch in ſolcher rwahlbezirken, in denen ihnen ſonſt
die Drittelung zufällig nſtig iſt, ein Aufrücken in die höheren
Wählerklaſſen unmöglich gemacht werden. Der berechtigte Ein
fluß des Mittelſtandes. heißt es wörtlich weiter, würde ſodann

geſchwächt werden. als es jetzt der Fall iſt.
Das ganze Machwerk ſelbg wird bezeichnet als etwas, „was

keinen Menſchen befriedigt und nur Anlaß zu neuen Forde
rungen gidt“. Darum wird der Wunſch ausgeſprochen, daß
die Wahlrechtsreform überhaupt auf ruhigere
Zeiten verſchoben wird“.

Auf dieſe ruhigen Zeiten werden die Herrſchaften tauſend
warten können. aber ihnen eilt es nicht. Einſtweilen
die Zeiten nicht ruhiger, ſondern vielmehr bedeu

end unruhiger werden als ſie bisher geweſen ſind

r

Preußiſche Verwaltung und Kultur.
Auf dem ſog. „Kulturtage“, der vorige Woche in Berlin ſtatt

fand, ſprach der gemaßregelte frühere Bürgermeiſter von
Huſum, Lothar Schücking, über Preußentum und Kultur.
Aus ſeinen Ausführungen mag folgendes Bildchen kommentar-
los wiedergegeben ſein. Schücking ſagte:

Die Kulturrückſtändigkeit in Deutſchland beruhe zum großen
Teil auf der preußiſchen Geſetzgebung, und dieſe Ge-
ſetzgebung werde gemacht von einer Volksvertretung, die in
Wirklichkeit n ich t vom Volke, ſondern von den Landräten
gewählt werde. Die preußiſchen Landräte nehmen ihren Kreis-
eingeſeſſenen großmütig die Sorge um die Politik ab, ſie be
ſorgen ihnen ſogar die Stimmzettel. (Heiterkeit.) Anders in
katholiſchen Gegenden! Dort ſei der Kaplan mächtiger als
der Landrat. Die Paters ſorgen für Krankenhäuſer, Muſik-
aufführungen uſw. Sie halten auch wiſſenſchaftliche Vorträge,
freilich keine vorausſetzungsloſen. (Heiterkeit.) Jmmerhin ſei
nicht zu verkennen, daß ſich das Zentrum im Prinzip wirklich

das Wohl des Volkes „bemühe“, während die junkerlich
ive Herrſchaft bewußt kulturwidrig ſei. Aus

dieſem Milieu heraus erklärt ſich auch das Verhalten der
Polizei an den Demonßrationsſonntagen, die

Begehung von ſtrafbaren Handlungen, das Einhanuen
auf Franen und Kinder. Wer der Polizei von Menſchen und

Manteuffel der Vater, der berüchtigte Miniſter der Reaktions
rt geprägt: „Die mehrſten Revolutionen

werden von oben gemacht.“ Manteuffel der Sohn ſucht dieſes

Staatsbürgerrechten ſpreche, werde ei sgelacht.Wenn ein preußiſcher Scaciabeamier r e in

e h e a irrenhaus ausgeſchloſſen.ſich immer mehr den ruſſiſchen t en. Was uns

fehle, h h be eSchutz reptow“ e terkeite Privatperfonen aus ihren Behauſungen herausholten,

engliſchem Muſter
zu erlaſſen. Die Polizei macht in Preußen, was ſie will.
Miniſter v. Moltke hat einmal die ganze preußiſche Polizei in
Bewegung geſetzt, um die Heirat eines Adligen mit einer
Schauſpielerin zu verhindern (Hört, hört Der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten hat in einem Erlaß die Konſervierung
des Strohdaches und des Miſthaufens als der dörflichen Eigen-
art entſprechend empfohlen. Natürlich Miſthaufen und
Strohdach gehören auch zur konſervativen Herrſchaft in
Preußen. Große Heiterkeit.) Für das Fortbildungs-
ſchulweſen iſt im preußiſchen Etat eine kleinere Summe
ausgeworfen als für die Ausgrabungen in Meſopo-
tamien. Man ſtelle ſich vor, was Preußen. unter einer
kulturellen Regierung ſein könnte, und man wird dann die tiefe
Rückſtändigkeit des konſervativen Parteiregiments ermeſſen.
(Stürmiſcher Beifall.)

Lehrerentlaſſung Maßregelung?
Wie die Poſen. Reueſt. Nachr. melden, hat die Regierung zu

Bromberg infolge einer vom Kultusminiſter erhaltenen
Weiſung einer größeren Anzahl von Lehrern ihres Bezirks, es
heißt acht zehn, zum 31. März ſchriftlich die Entlaſſung
aus dem öffentlichen Schuldienſte bekannt gegeben, weil dieſe
nicht rechtzeitig die zweite Lehrerprüfung ab-
gelegt haben ſollen. Man vermutet, daß dieſe bei dem herr-
ſchenden Lehrermangel ſonſt nicht beliebte Strenge mit der
Oſtmarkenpolitik der preußiſchen Regierung zuſammenhängt.
Bei den entlaſſenen Lehrern wird weniger das mangelnde
Examen, als vielmehr die polen freundliche Geſin-
nung den Grund zu der überraſchenden Strenge abgegeben
haben.

Butterboykott wegen künſtlicher Preistreibung.
Der Hirſch-Dunckerſche Ortsverein der Maſchinen-

bauer und Metallarbeiter in Berlin hat beſchloiſen,
vorläufig auf die Zeit von drei Monaten keine Butter zu kon
ſumieren. Die Butterpreiſe haben in Berlin die Höhe von
3,20 Mark für das Kilo oder 1,60 Mark für das Pfund erreicht.
Es wird behauptet, daß die Butter-Großhändler große Mengen
Butter in den Kühlräumen zurückhalten, um ein Sinken der
Butterpreiſe zu verhindern.

Das Berliner Tageblatt hat eine Anzahl Leiter von Molke
reien und ſonſtige Butterintereſſenten über die Preisſteigerung
befragt und dahin Auskunft erhalten, daß an der Preisſteige-
rung Futternot, die infolge ſchlechter Futterernten eingetreten
ſei, im weſentlichen die Schuld trage. Der Direktor des Ver-
kaufsverbandes norddeutſcher Molkereien meinte, daß auch der
Milchkonſum eine gewaltige Zunahme durch den
Schnapsboykott erfahren habe. Durch dieſen Bohykott
ſei der Butterfabrikation viel Milch entzogen worden und es
hätte Butter und Milch vom Auslande bezogen werden müſſen.
Verfchiedentlich wurde die Hoffnung ausgeſprochen, daß der
Preisaufſchlag von 10 Pf. nach Pfingſten fallen gelaſſen werde.

Die Gewerkſchaftskommiſſion der Berliner freien Gewerk

ſtab iſt dort tätig, und das Gold des Han
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Stellung

Der liebe Gott als Wahlmacher.
Jm Reichstagswahlkreiſe OlehkoLyck-Johannis-

burg, im dunftelſten preußiſchen Oſten, machen gegenwärtig
die Nationalliberalen große Anſtrengungen, um den
Konſervativen das Mandat zu entreißen. Ein ganzer Generalar an dee er
gießt ſich über den ganzen Wahlkreis. Es wird wieder eine
Schwabachſche Wahl gemacht. Die arme, unwiſſende, maſuriſche
Bevölkerung, insbeſondere die Knechte und die Landarbeiter,
aber verſucht man zu betören, indem man ihnen erzählt, der
liebe Gott hätte ihnen den nationalliberalen
Kandidaten, einen Gutsbeſitzer aus dem Wahlkreiſe ge-
ſandt. Jn der liberalen Maſuriſchen Zeitung iſt ein Artikel
erſchienen den angeblich ein Arbeiter (7) eingeſchickt haben
ſoll. Jhm entnehmen wir:

„Liebe Wähler, bis jetzt hatten wir zwei Parteien, welche
ich auch ſchon genannt habe, und von der nationalliberalen
Partei wußten wir gar nichts, weil ſie von der konſervativen
Partei vor uns verſteckt war und uns niemand zu ihr fübrte.
Jetzt hat aber der liebe Gott einen Menſchen geſchickt,
welcher die nationalliberale Partei für uns zum Vorſchein
brachte Ach, was uns das für eine Freude macht. daß der
liebe Gott einen ſolchen Menſchen geſchickt har. welcher und
aus dem Kummer und Elend herausreißen will.

Liebe Wähler, wenn es ſo länger gegangen wäre, ivie es
bis jetzt gegangen iſt, ſo würden wir von den LDerren
Domänenpächtern ſchließlich als Sklaven für einen Groſchen
ver'auft werden. Nein, liebe Wähler, jetzt friſch in den
Kampf gegen die Könſervativen, wählt den Herrn Kochan
und nicht den Herrn Landrat, ſo werden wir aus unſerm
Elend herausgeriſſen.“

In dieſer Weiſe bearbeiten die Nationalliberalen die maſu
riſche Landbevölkerung. Einen Teil verſucht man mit klingender
Münz-, den andern Teil mit dem lieben Gott einzufangen.
Die RNatio illiberalen ziehen ſogar heuchleriſch gegen die
Sklaverei auf dem Lande zu Felde. Dabei haben ſie im Reichs
tage den Landarbeitern das Koalitionsrecht verweigert und
für Aufrechterhaltung der ländlichen Sklaverei geſtimmt

Deutſches Reich.
Gegen die preußiſche Verſklavung. Die Arbeiterlegitrme-

tionskarten werden, wie der Voſſiſchen Zeitung aus Bern be
richtet wird, Gegenſtand diplomatiſcher Auseinanderſetzungen
zwiſchen der Schweiz und dem Deutſchen Reiche werden.

Preußen fordert bekanntlich von ausländiſchen Arbeitern ſo
genannte Arbeiterlegitimationskarten, um die Leute wie Skla-
ven bewachen zu können. Solche Karten ſollen auch in Bayern
eingeführt werden. Das Berner Tageblatt erblickt in den Ar
beiterlegitimationskarten eine Verletzung des Art. 8 des ſchwei
zeriſchdeutſchen Niederlaſſungsvertrages, wonach Schweizer in
Preußen, überhaupt in Deutſchland, lediglich einen Heimat-
ſchein und ein Leumundszeugnis vorweiſen müſſen. Das
Berner Tageblatt fordert den Bundesrat auf, bei der deutſchen
Regierung wegen der vorliegenden Angelegenheit diplomatiſche
Schritte zu tun.

Schuckmann gegen Dernburg. Ueber die Gründe ſeines
bevorſtehenden Rücktritts ſoll der ſüdweſtafrikaniſche
Gouverneur v. Schuckmann, wie die Windhuker Nachrichten
in ihrer neueſten Nummer mitteilen, ſich vor ſeiner Abreiſe aus
Südweſtafrika mehreren Herren gegenüber wie folgt ausge
ſprochen haben: Seine Rückkehr als Gouverneur ſei ausge
ſchloſſen wegen der großkapitaliſtiſchen Politik,
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29 Nachdr. verb.Warenka Oleſfoff. Mesdr
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky.

(Schluß.)
Bis zum ren phantaſierte er ſo, von der Leidenſchaft

EErinigt. Die Sonne war ſchon aufgegangen als endlich
Schritte erklangen. Er ſetzte ſich aufrecht im Bette, zitternd,
mit glühenden Augen und wartete, während er fühlte, daß,
wenn fie jetzt erſchiene er nicht mehr die Kraft haben würde,
ihr auch nur ein Wort des Dankes zu ſagen. Und unterdeſſen
näherten ſich die Schritte der Tür immer mehr, langſame,
ſchwere Tritte

Und ſieh, da öffnete ſich auch leiſe die Tür Hyppolit fiel
kraftlos auf das Kiſſen zurück und lag, die Augen ſchließend,

r da„Jch werde Sie doch nicht aufgeweckt haben? Jch muß Jhre
ſaiefe und Hoſen holen ſprach die dicke Thekla mit ver-
chlafener Stimme, während ſie ſich langſam wie eine Kuh an
ein Bett wälzte. Stöhnend, gähnend und an die Möbel

ſtoßend, griff ſie endlich nach ſeinen Kleidern und ging damit
hinaus, einen ſtarken Küchengeruch zurücklaſſend.

Er blieb noch lange liegen ermattet und gedemütigt, wäh-
rend er mit einem gewiſſen Gleichmut das allmähliche Ver-
en der Phantaſiebilder, die die ganze Nacht über ſeine

erven gefoltert hatten, beobachtete.
Dann erſchien das Frauenzimmer mit den gereinigten

Kleidern abermals, legte dieſelben hin und entfernte ſich,
ſchwer ſeufzend, wieder. Er begann ſich anzukleiden, ohne ſich
darüber Rechenſchaft abzulegen, weshalb er ſo früh aufſtehe.
Darauf beſchloß er, an den Fluß zu gehen und dort ein Bad zu
nehmen, und dieſes Vorhaben belebte ihn einigermaßen. Vor-
ſichtig auf den Boden tretend, ging er an einem Zimmer vor-
über, aus welchem das Schnarchen des Oberſt ertönte, ſowie
an einem andern, deſſen Tür verſchloſſen war. Er blieb einen
Moment davor ſtehen, betrachtete ſie aufmerkſam und ging
weiter, bis er, wie im Halbſchlaf, in den Garten gelangte und
auf einem engen Pfade bis zum Fluſſe wanderte.

Es war hell und friſch, die Sonnenſtrablen hatten die roſige
W des Aufglühens noch nicht verloren. Die Stare ſchwatzten

t miteinander, an den friſchen Kirſchen rupfend. An
den Blättern glitzerten die Regentropfen wie Brillanten;
gleich freudigen, blitzenden Tränen ſanken ſie zur Erde und
der den. Der Boden war wohl etwas feucht, hatte aber

e Näſſe, welche die Nacht über niedergeſtrömt war, in ſich
auſgeſogen, ſo daß nirgends Schmutz oder Pfützen zu ſehen
waren. Alles ringsumher war rein, friſch und neu ge-
rade als wäre alles in dieſer Nacht erſt geboren, und alles war
ſtill und regungslos, als ſei der Natur das Daſein auf der
Erde noch ungewohnt und ſie läge, beim erſten Anblick derSonne, in weigender Bewunderung vor ihrer göttlichen
Schönheit da.

ſchaute umher, und der häßliche Schleier wüſten
utzes, welcher ſeinen Geiſt und ſeine Seele in dieſer Nacht

umhüllt hatte, lüftete ſich ein wenig und ließ ihn von der
reinen Luft des neugeborenen, von ſüßen und friſchen Düften
erfüllten Tages umwehen.

Da lag der Jus. noch roſig und goldig ſchimmernd von den
Strahlen der eben emporſteigenden Sonne. Das Waſſer, noch

trübe vom Regen ſtrahlte das nahe Grün nur matt ine plätſcherte leiſe im Waſſer,
waren die einzigen Laute,

welche die Stille des Morgens unterbrachen. Wenn es nicht
ſeucht geweſen wäre, hätte er ſich hier dicht beim Waſſer unter
das herabhängende Grün auf den Boden legen mögen und
liegen bleiben, bis ſeine Seele ſich von allen den Qualen
und Erregungen erholt und beruhigt hätte.

Hyppolit ging am Ufer entlang, welches auf faſt launenhafte
Art mit ſandigen Vorgebirgen und kleinen, von Grün um-
W Buchten abwechſelte und faſt nach jedem fünften

chritte wieder ein neues Bild vor ihm entrollte. Lautlos längs
dem Waſſer weiter ſchreitend, wußte er ſchon, daß vor ihm
immer wieder neues ihn erwarte. Und er betrachtete ſorg-
a die Bildung jeder Bucht, ſowie die Form der über ſie
herabhängenden Bäume, als wollte er beſtimmt erforſchen,
durch welche Kleinigkeit ſich gerade dieſes Landſchaftsbild von
den vorher geſehenen unterſchiede.

Doch plötzlich blieb er wie geblendet ſtehen.
Vor ihm, am Rande des Waſſers, ſtand Warenka, den Kopf

eneigt und mit den Händen das naſſe Haar ausdrückend. Jhr
zörper war roſig von Kühle und den Sonnenſtrahlen, Waſſer-

tropfen funkelten darauf wie ſilberne Schuppen. Sie rieſelten
langfam von ihren Schultern, ihrem Buſen hinab, und ehe einer
der Tropfen hinabfiel, blitzte er lange in der Sonne, als fiele
es ihm ſchwerx, ſich von dem herrlichen Körper, den er benetzt
hatte, zu trennen. Und aus ihren Haaren floß das Waſſer
zwiſchen ihren roſigen Fingern durch und tropfte mit einem
zarten, dem Ohre lieblich ſchmeichelnden Tone in die Wellen.

Er ſchaute mit Entzücken, mit Andacht wie auf etwas Heiliges
nach ihr hin ſo rein und harmoniſch war die Schönheit dieſer
in der Fülle ihrer Jugendkraft prangenden Mädchengeſtalt,
daß er keinen anderen Wunſch empfand, als nur ſie anblicken
zu dürfen. Ueber ſeinem Haupte, auf dem Aſte eines Nuß-
baums, ſang und ſchluchzte eine Nachtigall, doch für ihn konzen-
trierte ſich alles Sonnenlicht, ſowie alle Laute und alles, was
es überhaupt gab, nur in dem jungen Mädchen dort inmitten
der Wellen, welche ihren Körper leiſe und zärtlich umſpülten.

Doch das Gute iſt leider immer ebenſo kurz, wie das Schöne
ſelten, und das, was er ſah ſollte er nur einige Sekunden
lang ſehen, denn das junge Mädchen erhob plötzlich den Kopf
und ließ ſich mit einem zornigen Schrei bis an den Hals ins
Waſſer nieder.

Dieſe ihre Bewegung ſchnitt ihm ins Herz es war, als
e bebend ebenfalls ins Kalte hinab und wollte ihn faſt
erſticken.

Das junge Mädchen ſah ihn mit funkelnden Augen an, eine
zornige Falte auf der Stirn, welche ihrem Geſicht einen Aus-
druck von Schreck, Verachtung und Wut gab. Er hörte ihre
unwillige Stimme rufen: „Fort! gehen Sie fort! Was
tun Sie da? Schämen Sie ſich denn nicht

Doch ihre Worte ſchlugen nur wie aus weiter Ferne, unklar
und verſtändnislos an ſein Ohr. Dabei beugte er ſich gegen
das Waſſer vor und, die Hände ausſtreckend, konnte er ſich
kaum auf den Füßen halten, welche zitterten bei der großen
Anſtrengung, den unnatürlich gebogenen, vor Leidenſchaft
glühenden Körper aufrecht' zu halten. Es drängte ihn mit
jeder Fiber ſeines Seins und Weſens zu ihr hin, und endlich
fiel, er auf die Knie, ohne zu bemerken, daß er dabei faſt ins
Woſſer ſank.

Sie ſchrie zornig auf, machte eine Bewegung, als wollte ſie
fortſchwimmen, hielt dann aber wieder an und ſprach dumpf
e erregt: „Gehen Sie ſchnell fort ich werde es niemand
agenIch kann kann nicht wollte er ſagen, aber ſeine beben

den Lippen brachten die Worte nicht hervor, weil ſie überhaupt
nicht imſtande waren, irgend etwas zu ſagen.

„Nimm Dich in acht. Dul G rt ſchrie das eMädchen. „Elender! Gemeiner z jung

Was bedeutete ihm ihr Geſchrei, ihr Schimpfen! Er ſah
mit ſeinen fieberhaft glü n Augen in die ihrigen, und
auf den Knien liegend, wartete er, daß ſie zu ihm käme. Und
gewartet hätte er, auch wenn er gewußt hätte, daß jemand
über ſeinem Kopfe ein Beil ſchwänge, um ihm den Schädel
zu zerſchmettern.

„O! Du ekelhafter Hund wart, ich werde Dich!
rief das a Mädchen mit Widerwillen. Und plötzlich ſtürzte
ſie aus dem Waſſer auf ihn zu.

Sie wuchs vor ſeinen Augen, wuchs, leuchtend, überwältigend
durch ihre Schönheit da ſtand ſie vor ihm von den Zehen
ſpitzen bis zum Haupthaar, ſchön und zornig; er ſah es wohl
und erwartete ſie mit Bangen. Da beugte ſie ſich zu ihm
er breitete die Arme aus, doch umarmte er nur die Luft.

Zu gleicher e fühlte er einen Schlag ins Geſicht mit etwas
Schwerem, Naſſem, ſo daß er rückwärts ſchwankte.

Er rieb ſich ſchnell die Augen es war naſſer Sand, der
an ſeinen Fingern blieb, und während deſſen hagelten auf
ſeinen Kopf, ſeine Schuktern, ſeine Wangen fortwährend
Schläge nieder. Doch die Schläge die waren es nicht, die
wehtaten, aber ſie weckten etwas anderes in ihm; und wenn er
ſeinen Kopf mit Händen bedeckte, ſo geſchah das mehr mechaniſch
als mit Pewußtſein. Er hörte ein zorniges a
Endkch ſchleuderte ihn ein kräftiger Stoß vor die Bruſt auf
den Rücken. Da hörten die Schläge auf. Es raſchelte im Ge
büſch und dann war alles ſtill

Unglaublich lange waren die Augenblicke troſtloſen Schwei-
gens, nachdem dieſer Laut verklungen war. Jmmer noch lag
der Mann regungslos da, ganz zerſchmettert von ſeiner
Schande, und erfüllt von dem inſtinktiven Verlangen, ſeine
Demütigung zu verbergen, drückte er ſich an den Boden. Als
er endlich die Augen re ſah er den blauen Himmel über
ſich, unendlich groß und weit, und es kam vor, als wenn
der Himmel, ſchnell immer höher und höher ſchwebend, ſich von
ihm entferne Das machte ihm das Atmen ſo ſchwer. daß
er zu ſtöhnen begann und nach und nach in einen Zuſtand der
Bewußtloſigkeit verſank, in dem es überhaupt keine Empfin-
dungen mehr gab.

So blieb er liegen, bis er anfing zu frieren; als er die
Augen aufſchlug, erblickte er Warenka, die ſich über ihn neigte.
Aus ihren Fingern tropfte Waſſer auf ſein Geſicht.

Er hörte ihre Stimme ſagen: „Nun, wie geht's? Gut?
Wie wollen Sie denn ins Haus kommen? So ganz be-
ſchmutzt, naß, zerriſſen und garſtig Ach, Sie! Sagen
Sie wenigſtens, daß Sie vom Ufer unverſehens ins Waſſer ge
rutſcht ſeien oder ſo etwas. Schämen Sie ſich nicht Jch
hätte Sie wahrhaftig umbringen können wenn mir gerade
etwas anderes in die Hände gefallen wäre.“

Und ſie redete noch vielerlei zu ihm, doch waren ihre Worte
t egnde das, was er empfand, zu mildern, noch auch zu

verſchärfen. Auch erwiderte er gar nicht, bis ſie ſagte, daß ſie
nun fortgehen müſſe. Da fragte er ganz leiſe: „Sie gehen
und niemals werde ich Sie wiederſehen

Als er das geſagt hatte, fühlte und begriff er erſt, daß
anſtatt deſſen hätte bitten müſſen: „Verzeihen Sie mir

Doch kam er nicht dazu, das noch auszuſprechen, weil ſie mit
einer achſelzuckenden Handbewegung ſich ſchnell umdrehte und
hinter den Bäumen verſchwand.

Er aber blieb ſitzen, mit dem Rücken an einen Baumſtamm
elehnt, und blickte ſtumpfſinnig zu, wie zu ſeinen Füßen das
rübe Waſſer des Fluſſes vorbeifloß.
Und es foß dahin, immerzu, ganz langſam langſam
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e r tmachen könne iſt Junker);dann aber wegen des ſchweren Vorwurfs 7welchen Staats
ſelretär Dernburg im Reichstage gegen die Beamten der Kolo
nie erhoben hätte. Dreißig Jahre diene er ſeinem Kaiſer und
habe niemals auch nur einen Verweis erhalten, und jetzt müſſe
er ſich dieſen ſchweren Vorwurf vor der breiten Oeffentlich
keit machen laſſen! Der Gouverneur ſoll noch hinzugefügt
haben, die Herren könnten dies einem jeden, der es hören wolle,
wiederſagen.

Frankreich.
Ein antimilitariſtiſcher Aufruf.

Das Komitee der ſozialen Verteidigung hat, veranlaßt durch
mehrere grauſame Urteile und Mannſchaftsquälereien bei den
in Algier liegenden Strafabteilungen („Biribi“, nach einem
italieniſchen Haſardſpiel genannt), einen Aufruf anſchlagen
laſſen, in dem es heißt:

Die Richter des Kriegsgerichts zu Oran verurteilten Rouſſet
zu. fünf Jahren Gefängnis, da er einen militäriſchen Mord
aufgedeckt hatte. Dieſe Verurteilung iſt eine neue Schandtat.
Hofft die Armee, durch ein zweites Verbrechen das erſte der
öffentlichen Meinung zu entziehen? Die Arbeiterklaſſe wird
es nicht geſtatten. Sie wird einen der Jhrigen dem Haß, der
Wut und der Rache ſeiner Henker entreißen. Möge ſie ſich er-
heben und mit uns die Banditen von Dijenan, Hauptmann,
Leutnant und Sergeanten, als Mörder anklagen. Möge ſie die
elenden Offiziere des Kriegsgerichts von Oran, die Mit-
ſchuldigen der Mörder, anklagen! Möge ſie bedrohen die wider
wärtigen Jeſuiten des Kriegsminiſteriums und den Schuldig-
ſten von allen, weil er mit ſeiner Autorität das Verbrechen
ſeiner Untergebenen gedeckt hat: den General Brun, Chef
der Armee

Die Verbrechen der Biribi ſind ſchon ſeit Jahren dur?,
Schriftſteller, Zeitungen, Politiker gegeißelt worden. Biribi
beſteht aber noch immer. Wir fordern von nun an die Arbeiter
klaſſe auf, ſich mit uns zu verbinden und den jungen Soldaten
zuzurufen:

Soldaten Wenn ihr euch bedroht, gepackt findet von
Biribi: zögert nicht, deſertiert!

Wenn ihr nicht mehr die Zeit habt zu deſertteren, wenn ihr
in dieſen Kerker geſchleppt werdet, wo Quälereien und Tod euch
erwarten, dann bedenkt, daß die ſchon begangenen militäriſchen
Verbrechen alle Abwehrmaßregeln gegen die ſchuldigen Chefs
der Mörder rechtfertigen.

Dieſe Offiziere und Unteroffiziere, die quälen und töten,
deren Hinrichtung an einem Tag der Empörung von allen
freiheitliebenden Menſchen mit Begeiſterung begrüßt würde,
ſind Henkersknechte. Jhr habt Bajonette. Braucht die
Bajonettel

England.
Der konſervative Wahlterrorismus.

Der Erfolg der konſervativen Wahlorganiſation, der unge
zählte Geldmittel und alle Arten der Wahlbeeinfluſſung ab-
hängiger Wähler zu Gebote geſtanden haben, hat die Liberalen
genötigt, ihre vernachläſſigte Organiſation gleichfalls auszu-
bauen. Unter dem Namen „Gladſtone-Liga“ und dem
Vorſitz Lloyd Georges iſt eine Vereinigung begründet worden,
die neben der Geltendmachung der Vorherrſchaft des Unter
hauſes und der Durchführung der Landreform insbeſondere den
Schutz der ländlichen Wähler gegen Wahl und
ſonſtige politiſche Beeinfluſſung in ihr Programm aufge
nommen Ein für dieſe Aufgabe eingeſetztes Spezial-
komitee erklärt: „Es ſteht feſt, daß in vielen Teilen des Landes
ein Syſtem des abſoluten politiſchen Terrorismus beſteht. Ar
beiter wurden entlaſſen und aus ihren Wohnungen gejagt, weil
ſie an ihrem Fenſter die Karte des liberalen Kandidaten be-
feſtigt hatten oder im Verdacht ſtanden, für ihn geſtimmt' zu
haben. Drohungen mit Entlaſſung, verbunden mit der Feſt
ſtellung, daß das Wahlgeheimnis nicht beſtehe, wurden von
Arbeitgebern und ihren Angeſtellten ausgeſprochen. Verſuche
aller Art wurden gemacht, einen unbilligen Einfluß auf ängſt
liche Wähler auszuüben. Der ländliche Wähler, nicht gewöhnt,
ſich zuſammenzuſchließen, ohne Hilfe von irgend einer Seite,
iſt oft gezwungen, ſich ſchweigend dem Druck zu fügen; er
fürchtet ſich, Abhilfe zu ſuchen oder auch nur im Falle gericht-
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e zu en ein Fonds geen wer zur gung er, dietiſchen Grundſätze leiden.“
Auch dieſe neue Abwehrorganiſation

terrorismus der engliſchen Junker kaum
mögen. Die wirtſchaftliche Abhängigkeit der engliſchen Land
arbeiter iſt, da ſie bei der Größe einzelner Beſitzungen der
Lords oftmals weit und breit auf einen Arbeit geber“ ange
wieſen ſind, faſt noch größer, als die der preußiſchen Gegen
ſolche wirtſchaftliche Uebermacht wird mit den Mitteln der
Organiſation nicht viel mehr auszurichten ſein als mit Straf-
verfolgung der Uebeltäter. Helfen kann hier allein das durch
greifende Mittel der Landreform: Enteigwung der alten
Landräuberfamilien und ihrer großkapilaliſtiſchen „Rechts“
Nachfolger.

Finnland
Die Erdroſſelung der Freiheit.

Die Krönung der eidbrüchigen Vergewaltigungspolitik des
blutigen Zaren bezeichnet ein am 27. März ergangener kaiſer-
licher Erlaß betr. die Abgrenzung der ſpeziellfinn-
ländiſchen und der allgemeinen Reichsgeſetze.
Darin wird verfügt, den vom Miniſterrat vorgelegten Entwurf,
der die Entſcheidung über die allgemeinen Reichsangelegen-
heiten, auch ſoweit ſie Finnland betreffen, der ruſſiſchen Reichs-
geſetzgebung zuweiſt, bei dem Reichsrat und der Reichsduma
zur Beſchlußfaſſung einzubringen. Dem fin niſchen Land
tag wird die Abgabe eines Gutachten s über den Entwurf
gnädigſt geſtattet. Der Kaiſer ſpricht ſein Vertrauen aus, daß
die ruſſiſchen geſetzgebenden Körperſchaften ihre Aufgabe der
„Feſtigung der Einheit und Unverletzlichkeit des ruſſiſchen
Reichs zum Wohle aller getreuen Untertanen erfüllen werden“.
Bei der Zuſammenſetzung dieſer Körperſchaften wird der Zar
in ſeiner Hoffnung, Spießgeſellen zu dem von ihm zu verüben
den Verbrechen on ihnen zu finden, wohl nicht getäuſcht werden.
Von da an werden alle Angelegenheiten, die für die ruſſiſchen
Gewalthaber von Jntereſſe ſind, als allgemeine Reichsange-
legenheiten betrachtet werden, über die der finniſche Landtag
höchſtens ein „Gutachten“, d. i. eine völlig unverbindliche
Meinungsäußerung, abzugeben hat. Der Proteſt der euro
päiſchen Rechtsgelehrten wie der anſtändigen Menſchen aller
Nationen gegen die neuen Gewaltſtreiche des verbrecheriſchen
Regiments der Echtruſſen hat ſich, wie zu erwarten war, als
völlig wirkungslos erwieſen. Die finniſche Sache iſt von nun
an mit der der geſamtruſſiſchen Freiheit verbunden. Eine
Trennung der finniſchen Intereſſen von denen der übrigen ver-
gewaltigten Völker des Reichs iſt fürder nicht mehr möglich.
Und das iſt gut ſo. Um ſo raſcher wird die Herrſchaft der Ver
brecher ihrem Ende entgegengeführt werden.

Rußland.
Väterchens Diebesgeſindel.

Petersburg, 29. März. Die Reviſion der Petersburger
Jntendantur wird hauptſächlich die Periode des ruſſiſch-
japaniſchen Krieges umfaſſen, in der ganz beiſpiel-
loſe Unterſchlagungen vorgekommen ſind. So ſind
u. a. eine Million Arſchin Leinewand und viele Millionen von
Konſervenbüchſen verſchwunden.

Aus der Pattei.
Oberrheiniſcher Provinzigkparteitag.

Der Agitationsbezirk der oberen Rheinprovinz, der die Re
gierungsbezirke Köln, Aachen, Koblenz und Trier, ſowie das
oldenburgiſche Fürſtentum Birkenfeld umfaßt, hielt an den
beiden Oſtertagen ſeinen Jahresparteitag in Aachen ab. Vom
Parteivorſtand war Wengels, vom preußiſchen Landesausſchuß
Ernſt erſchienen.

Den Jahresbericht erſtattete Hofrichter (Köln) als
Sekretär des Agitationskomitees. Er befaßte ſich u. a. mit den
im Berichtsjahr im Bezirk vorgekommenen drei Reichstags-
nachwahlen, bei denen das Zentrum infolge ſeiner Volksver
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räterei bei der Reichsfinanzreform ein Drittel der Stimmen
vom Fahre 1907. nämlich 18 800, verloren habe. Dem Volke
ſpiegel das Zentrum vor, daß die Religion in Gefahr ſei und
ein neuer Kulturkampf drohe.

Der Redner berichtete ausführlich über die Tätigkeit des
Agitationskomitees. Die Zahl der eingeſchriebenen Parteimit-
glieder im Bezirk ſtieg trotz der Kriſe von 9806 auf 10 860. Der
Kaſſenbericht ſchließt mit 14 296 Mk. ab.

Der Parteitag befaßte ſich weiter eingehend mit der pr
ſchen Wahlrechts bewegung. Genoſſe Meerfeld (Köln)
hielt ein eingehendes Referat, das ſich naturgemäß vor allem
mit dem Zentrum befaßte. Der Parteitag nahm einſtimmig
eine Reſolution an, in der der Parteitag feine tiefſte Ent
rüſtung über die Verhöhnung der großen Maſſe des Volkes
durch die Wahlrechtsvorlage der Regierung und die Arbeit des
zentrümlich-konſervativen Blocks ausſpricht. Der Parteitag
ſpricht ſeinen Abſcheu und ſeine Empörung aus über den
ſchmachvollen Wahlrechtsverrat des Zentrums. Er fordert noch-
mals dringend Hinweg mit dieſem Scheuſal!

Ueber die künftigen Reichstagswahlen referierte Parteiſekre-
tär B. Müller (Köln). Zum internationalen Kongreß wurde
Hofrichter (Köln) delgiert.

Eine freiſinnige Heldentat.
Für die biesjährige Maifeier hatten die Gewerkſchaftsleiter

in Nürnberg den Magiſtrat gebeten, für ein Maſſenmeeting am
1. Mai den großen Platz vor der Feſthalle in Luitpoldhain zu
überlaſſen. Dies wurde jedoch mit der Ausrede abgelehnt, daß
die Anlagen beſchädigt werden könnten, obwohl die Gewerk-
ſchaften die Garantie dafür übernehmen wollten.

Die Mehrheit des Magiſtrats iſt freiſinnig.

Gemaßregelte Lehrer ſozialdemokratiſche Redakteure.
Nicht nur der gemaßregelte Bremiſche Lehrer Genoſſe Hol z

meyer überſiedelt in die Redaktion unſeres Bremer Partei
blattes, ſondern auch ſein gemaßregelter Kollege, der Lehrer
Genoſſe C. Döring tritt zu Anfang April als Volontär in
die Redaktion unſeres Hamburger Bruderorgans, das
EScho, ein.

Mllerlei.
Die furchtbare Brandkataſtrophe in Ungarn

hat nach den letzten Meldungen 344 Tote und 160 Verwundete
als Opfer gefordert. Die Urſache des gräßlichen Unglücks iſt
nicht in Brandſtiftung, ſondern in der Exploſion zweier
Petroleumlampen zu ſuchen.

Faſt alle Mädchen aus Oetkörito ſind den Flammen
a Opfer gefallen. Auch die beiden dienſttuenden Gendarmen
ind verbrannt. desgl. fünf Soldaten die mit Urlaub nach Hauſe

gekommen waren. Aus den Ortſchaften der Umgebung eilen
verzweifelte Einwohner herbei, um ihre Angehörigen zu agnoſ-
zieren. Jn vielen Häuſern ſind nur kleine Kinder und ganz
alte Frauen am Leben geblieben, die Kinder wurden von der
Behörde in Obhut genommen. Auf dem Schauplatze des Bran-
des ſpielten ſich ergreifende Szenen ab. Die Angehörigen gehen
die Reihen der verkohlten Leichname ab, und ſuchen feſtzuſtellen,
welche die Jhren ſind.

Opfer der Arbeit.
Poſen, 29. März. Jnfolge einer Exploſion im Karbid-

werk in Mühlthal bei Bromberg flog ein großer viereckiger
Turm in die Luft. Ein Arbeiter wurde getötet.

Frankfurt a. M., 28. e Beim Aufſchlagen eines
Gerüſtes an einem Hauſe in der Rotlintſtraße ſtürzte ein 265-
jähriger Tüncher, namens Jakob Lorey, von einer Leiter
herab und wurde ſofort getötet.

Erdbeben in Mazedonien.
Belgrad, 29. März. Nach einem Telegramm aus Maze-

donien hat ein ſtarkes Erdbeben in Tikweſch großen Schaden
angerichtet.

J J J J „C è J G „CöäRBVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Heute 3 Uhr ver
ſchied nach kurzem, ſchwerem
Leiden mein lieber Mann,unſer treuſorgender Vater,
Bruder, Schwiegerſohn und
Schwager, der Handarbeiter

Riohard Oietrich
im Alter von 34 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Weitzenfels, den 29. 3. 1910.

trauernden vinter rbliebenen.
Die Beerdigung findet Frei-

tag nachmittags 5 Uhr von der
Leichenhalle aus ſtatt.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 80. März 1910,

Die Lohnbewegung der Tapegzierer
dauert fort. Trotzdem mit verſchiedenen Arbeitswilligen zu
rechnen iſt, kann die gegenwärtige Lage als eins ſehr günſtige
betrachtet werden. Bis jetzt ſind täglich arheilswillige Tape
u zugereiſt, beſonders aus der Umgegend. So werden zum

eiſpiel vom Jnnungsarbeitsnachweis in Leipzig Arbeits
willige vermittelt. Ebenſo gaben ſich verſchiedene Arbeitgeber
die größte Mühe, unorganiſierte Tapezierer heranzuziehen,
indem ſie ihnen dauernde Arbeit bei hohem Lohn ver
ſprechen. Ss iſt den organiſierten Gehilfen bis jeyt jedoch
gelungen, faſt alle zugereiſten Kollegen aufzuklären. Dieſe
erklärten ſich auch ſtets bereit, ſofort wieder abzureiſen.

Bezeichnend iſt, daß der Aucharbeiter Paul Winter,
Liehenauerſtraße, die Gelegenheit benutzte und ſich in einigen
Geſchäften als Arbeitswilliger anbot Eos ſcheint den ach
doch nicht ſo glänzend mit ſeiner dauernden Arheit“ geweſen
u ſein. Jetzt macht er den Rausreißer bei den Vereinigten
iſchlermeiſtern, Kl. Steinſtraße.
Auf verſchiedenen Bauten wird Streikarbeit von Klebern

ausgeführt. Die Organiſation weiſt darauf hin, daß jeder
Kollege, der zu den neuen Bedingungen arbeitet, eine weiße
Legitimationskarte als Ausweis beſitzt. Die Arbeiter
aller Berufe wollen das freundlichſt beachten.

Milde Juſtig
kann auch in Halle geübt werden, namentlich wenn es ſich um
Angehörige der beſitzenden Klaſſe handelt Am 81. Jannar
waren wir in der Lage, nachfolgenden Bericht über eine nächt-
liche Skandalſzene zu veroöffentlichen:

Jn der Nacht zum Sonnabend gegen 61 Uhr wurde aus
einem Lokal in der Herrenſtraße ein beſſer gekleideter Menſch
hinausgeworfen, der ſich dort ſehr rüpelhaft aufgeführt hatte,
Augenzeugen behaupten er hätte ausgeſehen wie ein Student.
Dem Poliziſten, der ihn auf der Straße empfing, rief er
ſeinen Namen zu: Schwitzendorf oder i ender genau war
er nicht zu verſtehen. Der Menſch ſchrie dann den Beamten
in wüſteſter Weiſe an und ſtieß ihn vor die Bruſt, daß er auf
den rn taumelte. Noch drei- oder viermal wieder
holte ſich dasſekbe Spiel, dann rief der Burſche: Herr Schumann, v Sie drei Schritt vor mir her, oder ich lege

nen in den Bauch! Dann kam ein Wachtmeiſter hinzu,
er mußte noch ein Paſſant helfen, den Raſenden v u

ringen. Der Transport gelang aber erſt, als noch ein dritter
Beamter hinzukam. Dem Wachtmeiſter wurden die Litzen
heruntergeriſſen.

Wir bemerken, daß dieſer Bericht von der Poligzei, die z. B.
über jedes Vergehen von Arbeitern eingehend referiert (ſiehe
auch heutige Nummer!), nicht an dießbürgerliche
Preſſe gegeben worden iſt! Der Skandalmacher iſt
auch wicht etwa an die Kette genommen worden, die iſt an
ſcheinend aur für Wahl Sdemonſtranten reſerviert!

Am Montag nun hette der Student, Schmidtsdorf
heißt er. vor dem Schöffengericht wegen Widerſtandes, Haus
friedensbruchs und Beamtenbeleidigung zu verantworten. Der
Amtsanwalt beantragte wegen der drei Delikte insgeſamt
96 Mk. Geldſtrafe. Erkannt wurde unter Zubilligung mildern
der Umſtände auf 30 Mk. Geldſtrafe!! Wahlrechtsdemon-
ſtranten und Spaziergänger, die ſich nicht dazu bequemen
konnten. auf Geheiß von aufgeregten Poliziſten Trab zu
rennen, erhalten wochenkange Gefängnisſtrafen, der Herr
Student, der einen Wachtmeiſter prügelt, ihn tätlich und wört-
lich beleidigt, in der ſchwerſten Weiſe randaliert und Wider-
ſtand leiſtet, zahlt 30 Mk., einen Pappenſtiell Weil ihm der
Suff mildernde Umſtände“ verſchafft!

Wer treibt Aufreizung zum Klaſſenhaß?

Die Entwicklung zur Politik
machen gegenwärtig die hieſigen Kommunalvereine durch. Nach
dem ſie ſich in ihrer Vereinigung, genannt der Allgemeine
Bürgerverein, bei der letzten Stadtverordnetenwahl eine ver-
nichtende Schlappe weggeholt haben, ſind ſie zu der Einſicht ge
kommen, daß ſie nun mindeſtens die Firma ändern müſſen, um
dem glücklicheren Konkurrenten, der Beamtenvereinigung, etwas
von ſeinen Gewinnſten abzujagen.

Am meiſten hat den Kommunalvereinlern wohl ihre famoſe
Wahlabmachung zur Stichwahl geſchadet, die da beſagte, daß
ſie ſpäter einmal e in Mandat der dritten Abteilung gnädigſt
haben ſollten. Derſelben Abteilung, in welcher ſie früher un
umſchränkt geherrſcht haben. Wegen dieſes blamablen Ab-
kommens große Mißſtimmung in den Kommunalbvbereinen und
Abfall von der „gemeinſamen Sathe“. Ein Zeichen dafitr, daß
in dieſen Vereinen noch mancherlei Leute ſaßen und ſitzen, die
recht wohl vernünftigeren Regungen, namentlich auch ſolchen
des Ehrgefühls, zugänglich ſind. Um dieſe Elemente zu be-
tören und zu feſſeln, wirbt man jetzt kräftig für die Grſtarkung
des politiſchen Gedankens“ in den Kommungalvereinen. Die
nächſten Stadtverordnetenwahlen ſchon ſollen politiſche ſein.

Wie man ſich dieſe „Politik“ nun denkt, das zeigt der dritte
Kommunalverein, der von allen das bornierteſte Geſicht
eigt. Das iſt verſtändlich, wenn man weiß, daß ihn der be
nunte Roesner, ein vom Volksblatt in früheren Jahren

gebührend gekennzeichneter Menſch, leitet. Dieſer Roesner hat
eine Aktion zugunſten eines Kaiſſex-Frjedrich-Denk-
mals eingefädelt. Vielleicht um deswillen, um ſeine Bezüge
an Zeilenhonorar von der bürgerlichen Preſſe ein wenig auf
zubeſſern. Jedenfalls ſchlägt dieſe gehorſam Tamtam für den
byzantiniſchen Rummel und allerhand Geſchäftsleute und
andere laſſen ſich in den „vorbereitenden Ausſchuß“ wählen.
Spekulative Gaſtwirte veranſtalten bereits „Kaiſer-Friedrich-
Konzerte“, künſtlich verſucht man alſo eine Sache zu beleben,
für die nirgendwo recht Meinung vorhanden iſt.

Das iſt alſo die Politik, welche von den Kommunalvereinen
betrieben werden ſoll. Oedeſter Byzantinismus, genannt
„nationale Geſinnung“, ſoll in ihnen groß gezüchtet werden,

m in den ſolchermaßen präparierten Mitgliedern bei paſſender
elegenheit eine willige Knüppelgarde gegen die Sozialdemo

kratie zu haben. Eine treffliche Politik, ganz ihren Machern
ähnlich und wert, erbarmungslos feſtgenagelt zu werden, wo
man ihr begegnet. Zugleich ein Zeichen dafür, bis zu welchem
Schwachſinn die blöde Umſturzangſt das echte Spießertum
ſchon gebracht hat. Möge es ſich durch dieſe „Politik“ weiter

zugrunde richten, wir haben nichts dawider.

1. Beilage zum Volksblatt.
Dir ſind Wo bleibt das Spitenkleid?

r feſt überzeugt, daß die ige Ausgabe des Polizeimoniteurs hei ſeiner vorgeſetzten h de in der Dreyhaupt-

ſtraße ein zug emeinet mißbilligendes Schütteln des Kopfes“
hervorgerufen hat. Auf der dritten Seite des Hauptblattes
befindet ſich nämlich eine Abbildung, die ganz entſchieden bei
dazu veranlagten Leuten ein moraliſches Augenblinzeln erweckt.
Das Bild ſtellt eine Frau (oder ein hml Fräulein) vor,
die eine in zehn Tagen erworbene wunderbare Büſte“ beſitzt
und von dieſer einiges ſehen läßt. Was der daxumſtehende
Text von einem „vollen, runden, feſten, ſchön geformten Buſen“erzählt, laſſen wir lieher unerörtert, denn in Toale iſt ſchon die

Mitteilung eines harmloſen Gerichtsberichts als Verbreitung
unzüchtiger Schriften beſtraft worden. Freilich nur beim
Volksblatt.

Oh, wird nun mancher ſagen. die Polizei in Halle iſt gar
nicht ſo in punkto ſchöner Buſen. Lieber Leſer begleite uns
in Gedanken zum Halleſchen Hauptbahnhofe. Bevor du in die
von Wind und Getöſe erfüllte Vorhalle eintrittſt. findeſt du
rechter Hand einen Friſeurladen. In deſſen Schaufenſter eine
Dame ohne Unterleib, ähnlich der im Generalgnzeiger. Aber
ſie iſt nicht dazu da, um zu zeigen, was manche nicht hat, ſon-
dern um den Haarkünſten ihres Beſitzers Spielraum zu ver
ſchaffen. Deshalb trägt dieſe Dame auf dem Querſchnitt ihres
Gewandes über der bewußten Körperpartie eine Spitzenreihe.
Wäreſt du, lieber Leſer, aber ſchon vor nicht langer Zeit auf
den Gedanken verfallen, dieſe Dame zu beſichtigen, ſo hätteſt du
ſie ohne Spitzenſchmuck, ganz wie es auf Hofhällen oder bei
Ammen iſt, bhewundern können. Welche Wendung durch G
ja, weſſen Fügung? Frag nicht den Friſeur, der das liebliche
Wechſelſpiel in ſeinem Schaufenſter vollziehen mußte. Er bleibt
heute ſtumm wie das Grab in dieſem Falle.

Wer aber ſorgt ſonſt für die Halleſche Sittlichkeit und ſtrebt
danach, daß dieſer ſittenſtrenge Geiſt in Bibelſtunden uſw. ge
feſtigt wird? Warten wir ab, bis dem Kliſchee im General
anzeiger, dem Organ der Halleſchen Polizei, ebenfalls
ein Spitzenkleid angezogen iſt und dann wird unſer freundlicher
Leſer von ſelbſt die Antwort finden.

Kaiſers Kaffeegeſchäft gegen das Koalitionsrecht.
Zu der jüngſt unter obigem Titel veröffentlichten Notiz er

halten wir von dem Generalbevollmächtigten der Firma,
Rechtsanwalt Boß, nachſtehende Berichtigung:

1. Wir erkennen es als das gute Recht eines jeden von uns
beſchäftigten Arbeiters an, ſich einer beliebigen gewerkſchaft-
lichen Organiſation anzuſchließen. Wir haben dieſes Recht
ſtets geachtet und werden das auch in Zukunft tun. Nach eigener
Angabe der Organiſationsvertreter ſind in unſerer Schokolade-
Fabrik heute noch über 60 Mitglieder des Bäcker- und Kon
ditorenverbandes beſchäftigt. Außerdem ſind noch mehrere
hundert Arbeiter dieſes Betriebes anderweitig (chriſtlich)
organiſiert.

2. Den fraglichen drei Arbeitern wurde das Vertragsvperhält
nis nicht wegen ihrer Zugehörigkeit zum Bäcker- und Kondi-
torenverband aufgekündigt, ſondern weil ſie bei ihrer Arbeit
unfleißig und teilweiſe unſauber waren. Bei dem „Ver-
trauensmann“ ſind dieſe üblen Eigenſchaften in der ketzten
Zeit beſonders hervorgetreten.

3. Es iſt unwahr, daß von den Meiſtern und Abteilungs-z
leitern zugeſtanden worden ſei, die Kündigung der drei Ar
beiter ſei eine Maßregelung wegen Zugehörigkeit zur Organi-
ſation.

4. Es iſt unwahr, daß die angebliche Entlaſſung im Auftrage
des Unterzeichneten erfolgt ſei. Vielmehr iſt die Kündigung
durch den Betriebsleiter ausgeſprochen worden. Richtig iſt nur,
daß der Unterzeichnete es abgelehnt hat, die Kündigung zurück
zunehmen, weil ſie nach dem ihm erſtatteten Berichte durchaus
mit Recht erfolgt ſchien.

5. Tatſache iſt, daß der Unterzeichnete den Vertretern der
Organiſation vorgeſchlagen hat, den wirklichen Entlaſſungs-
grund durch das Gewerbegericht feſtſtellen zu laſſen, indem die
aufgekündigten Arbeiter bei dieſem auf Berichtigung des ihnen
erteilten ungünſtigen Zeugniſſes Klage erheben möchten. Falls
die Zeugniſſe vor Gericht als unrichtig nachgewieſen würden, ſo
ſollten die drei Arbeiter in einem anderen der hieſigen Betriebe
unſerer Geſellſchaft in einer ihnen zuſagenden
wieder eingeſtellt werden. Auf eine entſprechende Anregung
der Organiſationsvertreter verſprach der Unterzeichnete aus-
drücklich daß unſere als Zeugen vernommenen Arbeiter wegen
ihrer Ausſage vor dem Gewerbegericht ein Nachteil in keiner
Weiſe treffen ſolle.

Der 10. Diſtrikt (Königsviertel) des Sozialdemokratiſchen
Vereins hält am n den 31. März, abends 8 Uhr. im
Reſtaurant von Viol, Streiberſtraße 21, eine Beſprechung ab,
wozu die Mitglieder recht zahlreich erſcheinen wollen.

Gegen die Prügelpädagogen in den Volksſchulen richtet ſich
folgender Erlaß des Kultusminiſters:

Das Recht der körperlichen Züchtigung ſoll dem Lehrer nicht
nommen werden. 2. Ehrenſache des Lehrers muß es ſein,

ſie Anwendung der Körperſtrafe in ſeiner Schule auf ein
Mindeſtmaß zu beſchränken. 3. Mißbrauch des Züchtigungs
rechtes verrät mangelhafte pädagogiſche Durchbildung. 4. Die
Körvperſtrafe iſt kein geeignetes Mittel zur Beförderung des
Lernens. 5. Sie ſoll nie angewandt werden, ohne daß zuvor
der etwaige Einfluß häuslicher oder phyſiologiſcher Verhältniſſe
auf das Verhalten des Schülers gewürdigt worden iſt. 6. Die
Körperſtrafe darf in ihrer Anwendung weder die Geſundheit
des Schülers ſchädigen, noch ſeine Ehre antaſten, noch die
Schamhaftigkeit verletzen. 7. Ueberſchreitung des Züchtigungs-
rechtes führt nicht ſelten vor die Schranken des Gerichts. auch
wenn ſie nur im Eifer, in Erregung oder in Entrüſtung ge
ſchehen iſt. 8. Der Lehrer ſoll darum zum Schutze nicht nur
der Schüler ſondern auch ſeiner eigenen pädagogiſchen Wüirde
alles beachten, was das Handeln im Affekt erſchwert. 9 Jns-
beſondere empfiehlt es ſich immer, in angemeſſener Entfernung
vom Schüler zu bleiben. 10. Die wirkſamſten Mittel die An
läſſe zur Anwendung von Strafen zu verwindern. ſind ge
wiſſenhafte Vorbereitung, anregender Unterricht, ſtrenge Selbſt
ucht.
Gerichtsverhandlungen gegen vrügelnde Lehrer Schänder

ihres Berufes Schülerſeſbſtwerde und andere Vorgänge,
deren die öffentliche Kritik ſich bewächtigte. werden die Veran
laſſung zu dieſer Verfügung gegebey baben. Natürlich hleibt
das Ziel nach wie vor. die körperliche 2üchtigung gänzlich zu
beiſeitigen, wie es in den höheren Schulen faſt reſtlos ſchon ge-
ſchehen iſt.

Arbeite vier richt.

M G fo u
Jn einer Anzahl der unterſten Dlaſſen

Weui mit dem

21. Jahrg

r Arbeitsu icht angeſtellt werden. Nach einem
hr ſoll darüber an die Regierung berichtet werden.

Moloch refexrmiert ſich. Statt der Aufſchrift Militaria
auf Sendungen militäriſchen Charakters wird jetzt die BezeichnungSe erele h ieviel Beratungen es zu dieſer
„Reform“ wohl bedurft hat

33 der Univerſität. Die Geſawtgah der Studierenden
im Winterſemeſter beträgt 2803. Davon ſind Ausländer I81,
Frauen 30. Die meiſten ſtudieren die Rechte, nämlich 442, dann
kommt Landwirtſchaft mit 292, Medizin mit 284. Theologie 2638,
Philologie 238, Neuere Sprachen 149, Mathemarik und Natur-
wiſſenſchaften 105, alle übrigen unter 100. Bezeichnend iſt, daß
nur 38 Studierende die Staatswiſſenſchaften (Nationalökono-
mie) zu ihrem Hauptſtudium erkoren haben. Auch „bemoſte
Häupter“ befinden ſich unter den Studierenden, eines von dieſen
liegt ſeit e Semeſtern an den Bruſten der als mater.
12 Semeſter und mer haben (10. Was würden vorwärts-
ſtrebende Arbeiter hingeben, wenn ihnen nur ein Teil dieſer
in den vorliegenden Fällen überflüſſigen Lerngelegenheit zur
Verfügung ſtände

wer Es ſei nochmaks auf die Benefiz Vorſtellung
für Herrn Julius Barré n Der beliebte Künſtler
ſingt an ſeinem Ehren- und Abſchiedsabend am Donnerstag die
Partie des Richards in Verdis großer Oper Ein Maskenball.
An Stelle des erkrankten Herrn Frank ſingt Herr Albert Klee
mann die Partie des René. Am Freitag wird das Luſtſpiel
Der dunkle Punkt, das einen ſtürmüſchen Heiterkeitserfolg bei
der Premiere am Dienstag erzielte, zum zweiten Male eben.
Sonnabend Einmaliges Gaſtſpiel Moiſſi vom Deutſchen ter,
Berlin Hamlet.

Solbad Wittekind. Die Pforten des Badebaufes in unſerem
all- und altbeltenen Wittekind werden ſich am 1. April wieder
öffnen. Gerade für die eruen Frühjahrvmnongte
der Kuraufenthalt in Wittekind ganz beſonders weil der Reils
berg einen vorzuglichen Windſchutz bildet und der Südabhang
des Berges mit ſeinen ſchönen Pronenadenwegen von morgens
früh bis abends von der Sonne beſtrichen wird. An den Bade
anlagen ſind wieder viele Verbeſſerungen und Reduraturen vor
genommen worden. Beſonders ſei auf die Moorbäder, die
nicht, wie vielfach üblich, mit ſog. Moor-Extrakt, ſondern mit
natürlichem, echten Schmiedeberger Moor zubereitet werden,
aufmerkſam gemacht; Wittekind dürfte die einzige Anſtalt in
Halle ſein, die derartige Bäder verabfolgt.

Von der Straßze. Geſtern, Dienstag, abends h und
7 Uhr ſtürzte in der Scharreuftraße ein dem Möbbethändler
Pfeiffer, Kl. Ulrichſtraße, gehöriges Pferd. Die Feuerwehr bemühte
ſich vergebens, e wieder auf die Beine zu bringen. Das Pferd
mußte deshalb a f der Stelle getötet werden.

Der Schnaps. Am Sonnabend verſuchten zwei bereits an
getrunkene Männer in der Bergſtraße von einem Dritten
einige Runden Schnaps zu erlangen. Als der Mann ſich
weigerte, kam es 377 Schlägerei, bei der die Meſſer eine Rolle
ſpielten. Der Beläſtigte wurde verletzt und mußte ſich in der
Klinik verbinden laſſen.

Gewalttätige Menſchen. Unter dieſer oder ähnkicher
Ueberſchrift berichtet die bürgerliche Preſſe Am
erſten Oſterfeiertage. abende zwiſchen 9 und 10 Uhr, u der

R s dermann Härtktel, der mit ſeinem Druder, dem
Geſchirrführer Paul Härtel, und ſeinem n dem Ar
beiter Hugo Eckſtein, vom Reſtaurant Leuchtturm kam, ohne jede
Urſache zwei jugendliche Radfahrer an und mißhandelte dieſe
in erheblicher Weiſe. Ein auf die Hilferufe der Geſchla
herbeigeeilter älterer Mann, der in Weiſe den Täter
von den jungen Menſchen abbringen wohllte, wurde ſo heft
über den Kopf geſchlagen, daß der benutzte Stock zerbrach. Au
ein anderer Mann, der den Radfahrern helfen wollte, wurde
mißhandelt. Der ſpäter herbeigeholte Polizeiſergeant Semper
wurde von Härtel. den er ſiſtieren wollte, mit dem Stock über
den Kopf geſchlagen. Härtel wandte fich darauf zur Flucht,
wurde aber auf der Pfännerhöhe von dem Beamten eingeholt,
der bei der darauf erfolgenden Balgerei zu Boden ſtürzte und
von Härtel in erheblicher Weiſe durch Bißwunden an der linken
Hand verletzt wurde. Auch wurde der Beamte von den r
nannten Verwandten des Härtel mit Stöcken geſchlagen. Die
Gebrüder Härtel ergriffen darauf die Flucht, während der
völlig erſchöpfte Beamte den Eckſtein zur Wache ſiſtierte. Der
Beamte mußte ſich zum Verbinden ſeiner Wunden nach der
Klintk begeben. Von ſeiner Waffe hatte er nur wenig Ge
brauch machen können. s

Die Mitteilung ſtammt von der Polizei.

Diemitz, 29. März. Gemeinderatsſtichwahl. Am
Donnerstag nachmittag pünktlich 4 Uhr finden in Ze h
Geſellſchaftshaus zu Diemitz die Stichwahl zwiſ
dem Fabrikbeſitzer Merz und dem Genoſſen Auguſt Sauer-
wein e Es muß gelingen, unſerem didaten u Siege
zu verhelfen, wenn namentlich die organiſierken Ar
beiter alle ihre Schuldigkeit erfüllen.

Bruckdorf, 28. März. Jn der Gemeinderatsſitzungam 26. März wurde der a das mee
1910/11 beraten. Er ſtellt ſich in Einnahme und Ausgabe au
11 250 Mk. Der Zuſchlag zur Einkommenſteuer ſtellt 83
160 Prozent. Es iſt der Bau einer neuen Schule in usſicht
genommen. Die Unterſtützung an den Jnvaliden G. welche
pro Monat 8 Mk. beträgt, wurde auf ein weiteres Jahr be
willigt. Unſre Genoſſen hatten beantragt, den Satz auf 5 Mk.
zu erhöhen. An die Stadt Halle muß ein Betrag von 8.80 Mk.
ausgelegte Unterſtützung an die Witwe A. zurü erſtattet wer
den. Jn Zukunft ſoll in derartigen Fällen die unterſtützungs
berechtigte Perſon in die Gemeinde zurückkehren.

Nietleben, 29. März. Auflöſung einer Kranken-
kaſſe. Die Kranken und Sterbekaſſe von Nietleben und Um
gegend löſt ſich auf. Am Sonntag, 3. April, nachmittags 3 Uhr,
ſoll i mLokal des r Markgraf des Vermögen verteilt wer
den. Die Mitglieder haben das Quittungsbuch mitzubringen.

Stadt Cheater.
Der dunkle Punkt. Luſtſpiel von Guſtav Kadelburg

und Rudolf Presber. Von den vielen Stücken, die Kadel-
burg in Gemeinſchaft mit ſeinen verſchiedenen Kompagnonsim Laufe der Zeit fabriziert hat, iſt das letzte nicht das ſchlech

teſte. Freilich Anforderungen, die über das bloße Unterhal-
tungsbedürfnis hinausgehen. vermag auch dieſes Luſtſpiel micht
zu befriedigen; als Geſellſchaftsſatire, als Perſiflage auf die
Ueberhebungsſucht und den Standesdünkel des Adels die es
ſein ſoll iſt es doch nicht tief u. Zu grob gearbeitet und
in ſeinen Wirkungen allzu harmlos. u erſcheint manches
auch etwas gewaltſam und zu weit hergeholt, anderes n
breit ausgeſponnen. Daneben findet ſich natürlich auch ma
köſtliche. an Situationskomitk reiche Szene; ſo im dritten Akte,
wenn der „dunkle Punkt“ vor dem Auge des blaublütigen Frei
herrn von den Dünen auftaucht und dem dünkelhaften Junker
die „entſetzliche“ Gewißheit wird, daß ſein Stammbau 14Generationen“ hindurch „rein“ gewe e n iſt! Dieſer „Schlag“

trifft den blaubiütigen Herrn um ſo ſchwerer als er in 237
Garten und „Keintüblialeit“ vorher keine Where Auß



t u

e. a darüber zu wachen, daß der chetammbau 4 nicht etwa mit einem 77 en rli
Blutes „infiziert“ wird. Sein will die

Majors von dieuckrott heiraten. Die Familie iſt „tadeeigenhändige gründliche Prüfung des Kucrrottf
baues durch den läßt daran keinen
ſtellt es ſ aber heraus, da der Major einen
mit dem ſimplen Namen Chriſtian Adam Brinkmeyer zum

reund hat, der „mit drei Kühen“ nach Berlin kam und ſein
ermögen als Molkereibeſitzer und Käſehändler en gros er-

worben hat. Dieſer self made man iſt aber zugleich der Erz
feind des Freiherrn, da er es als ſein m eger Gutsna
bar nach Anſicht des Freiherrn an dem ſchuldigen hat
fehlen laſſen und ihm auch ſonſt mancherlei Unannehmlichkeiten
und Aerger bereitet. Da der Sohn des Majors die Tochter
dieſes ehemaligen Käſehändlers heiraten will, ſo verſagt der
adelsſtolze Freiherr ſeine Einwilligung zu der Heirat ſeines
Sohnes mit der Majorstochter. Eine ſpäter zwiſchen den bei
den feindlichen Nachbarn herbeigeführte Verſöhnung wird wie-
der zu Waſſer, als der Kommerzienrat mit dem Geſtändnis
herausrückt, daß ſein Sohn, der Maler iſt, b7e Modell man
denke: eine Schuſterstochterl geheiratet habe. Beziehungen
mit er en einzugehen, die mit einem ſolchen Makel, einem
„dunklen Punkte“ behaftet iſt, läßt ſich mit den Ehrbegriffen
nicht vereinbaren. Nun wollen aber die Autoren die beiden
Ehen und auch eine Verſöhnung zwiſchen Freiherr und Kom-
merzienrat unter allen Umſtänden zuſtande bringen.

So laſſen ſie den Freiherrn eine Schweſter in Amerika haben,
von der ſie nur wiſſen, daß ihr beſter Freund ein Rechtsanwalt
Dr. Woodleigh iſt. Dieſen Mr. Woodleigh fällt es eines Tages
ein, ſich auf dem freiherrlichen Schloſſe einzufinden und als
Schwiegerſohn des Barons vorzuſtellen. Wer beſchreibt
den Schreck des ahnenſtolzen Junkers, als er einen waſchechten

Neger als Schwiegerſohn begrüßen ſoll. Kein Sträuben
hilft bier, kein Fluchen und kein Toben. Der dunkle Punkt
im Familienwappen läßt ſich nicht mehr beſeitigen. Der Major
und der Kommerzienrat ſind freidenkend genug, um daran nun-
mehr ihrerſeits weiter keinen Anſtoß mehr zu nehmen die
beiden liebenden Paare können ſich „kriegen“. Und das alles

ben einer deutſchen Baroneſſe zu verdanken, die weniger
infühlig als ihr Vater freidenkend, vorurteilslos und

genug war, ausgerechnet in Amerika einen Neger zu
heiraten

Geſpielt wurde unter Walter Siegs Regie floit. Die
ſich hier und da bemerkbar machende Neigung zum Karikieren
trug nur zur Erhöhung der luſtigen Stimmung bei. Den bis
in die Fingerſpitzen korrekten, um tadelloſe Haltung und makel-
loſen Stammbau ängſtlich beſorgten Baron verlieh Walter
Sieg ausgeprägt charakteriſtiſche Züge, während Georg
Thies dem gutmütigen, emporgekommenen Kommerzienrat
auch die nötige Kratzbürſtigkeit beigemiſcht hatte, und Walter
Eichſtaedt den Typus des volternden, jovialen penſionierten
Major verkörperte. Origineller und geſchickter als es durch
Guſtav Rudolph geſchah, hätte der Negerdoktor nicht dar
geſtellt werden können. Die Rollen der beiden Liebhaber
waren bei Hellmut Pfund und Reinh. Kummerehl
gut aufgehoben. Faſt alle Damenrollen ſind ſtiefmütterlich
bedacht. Eine in ihrer Art feine Leiſtung bot Marie Bran-
dow als Baronin. An ihrem Platze als verliebte Töchter

auch die Damen Schlomka und Pricken. Die
ajorsfrau war durch Elſe Schlöſſer, das Dienſtmädchen

durch Martha Lübben entſprechend vertreten.
Die animierte Stimmung des Hauſes gab ſich in lautem Bei-

fall kund.

Aus den Hachbarkreilen.
Eisleben, 28. März. Zu den Maßregelungen bei

Burckhardt. Wie bereits gemeldet, hat der Fuhrunter-
nehmer Ernſt Burchhardt neun ſeiner Geſchirrführer wegen
ihrer Zugehörigkeit zum Transportarbeiterverband entlaſſen.Der wiederholte Serſus ſeitens der Leitung des Verbandes,
den Streit zu ſchlichten, wurde von Herrn B. in brüsker Weiſe
abgewieſen. Er vertritt, wie auch Herr Bergrat Vogelſang,

chen Stamm
ifel. Nun

ommerzienrat

kaum jemals iſt das in ſo unwerblümter Formeinem Unternehmer einem Vertreter von Arbeitern cFenider
ausgeſprochen worden, wie hier von Herrn Burckhardt. Dort

die Türl“ Mit dieſen Worten z ſo ein die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe nach keiner Richtung kennender Mann
eine eng abtun z könen, die rlich nicht dem Ueber
mut der Beteiligten entſprungen iſt, ſondern ihre ein den tieftraurigen Verhältniſſen findet, die in ganz eben
und im beſonderen beim Unternehmer Burckhardt beſtehen,
wenigſtens ſoweit die Arbeiter dabei in Frage kommen. Herr B.
ſelbſt hat ſich im Laufe einiger weniger Jahre vom Kl virßgr,
mann zum Großunternehmer „emporgearbeitet“, ſeine Ge-
ſchirrführer jedoch bekommen jetzt nur immer noch einen
n lohn von 18--21 Mark bei bis zu faſt 100ſtündiger Ar

eitszeit.
Da freilich kann es für B. keine Rolle ſpieken, m

lieben Freunde und Arbeitswilligen ihm bereits die öbelwagen in Grund und Boden gefahren und auch ſonſt noch alles

nur mögliche Malheur an ſeinem Eigentum angerichtet haben.
Er hat's dazu, alles über ſich ergehen zu laſſen, er kann zahlen,
er will nur nicht. Nur ruhige Leute will Herr B. in ſeinem
Betriebe haben, keine „Verbandsbrüder“. ir nehmen's ihm
im Augenblick nicht übel, glauben aber, daß er ſeine Anſichten
über dieſe Frage ändern wird, vielleicht früher, als er es heute
ſelbſt glauben will denn die Entwicklung der Dinge macht
vor dem Fuhrgeſchäft von Burckhardt und vor dieſem Herrn
elbſt nicht Halt, ſo wenig wie vor einem andern, das haben
chon recht viel an ſich zu ihrem Schaden erfahren müſſen, und

haben ſich, wenn auch erſt nach dieſer unangenehmen rig
rung, danach gerichtet. Und ſo wie dieſe wird auch Herr B.
ſpäter, vielleicht noch ganz gern mit der Organiſation ſich über
ſtrittige Fragen in ſeinem Betriebe verſtändigen.

Da die Entlaſſenen nicht wieder r Einſtellung rege
ſollen, iſt der Betrieb geſperrt. Jeder organiſierte Arbeiter
wird ihn deshalb meiden.

Helbra, 28. März. Von der geſicherten Exiſtenz
des Arbeiters. Vor zirka vier Jahren wurde in unſerer
Flur ein Kohlenſchacht in Angriff genommen. Die Lohn-
zahlungen erfolgten gleich von Anfang an ſehr unpünktlich, ſo
daß bei den Arbeitern ein ſtetig wachſendes Mißtrauen ent
ſtand. Bis zum Mai v. J. ging es aber immer noch leidlich, die
Arbeiter erhielten wenigſtens ihren Lohn, wenn auch öfter mit
ein oder zwei Tagen Verſpätung. Aber im Juni v. J. zeigte
ſich, daß das Mißtrauen der Arbeiter ſehr berechtigt war. Am
31. Mai gab es 35 Mk. Abſchlag und trotzdem nun ſchon
über neun Monate verfloſſen ſind, haben die Arbeiter der
betreffenden Grube ihren Lohn bis heute noch nicht er-
halten. Es haben wohl ſchon 6 bis 8 Termine vor dem
Eisleber Amtsgericht ſtattgefunden; aber alle ſind ſie für
die Arbeiter ungünſtig verlaufen. Es ſind ungefähr 20 Ar-
beiter, welche von dieſem Schickſal betroffen ſind, darunter
viele, welche bis 1680 Mk. zu bekommen haben. Einer dieſer un
glücklichen Arbeiter hatte nun Schulden gemacht. Sofort er
ſchien der Gerichtsvollzieher und pfändete. Da ging es ſehr
ſchnell, aber bei der reichen Geſellſchaft pfänden, das geht, wie
es ſcheint, überhaupt nicht. Als nun der betreffende Arbeiter in
der Gerichtsverhandlung darauf hinwies, er wollte ganz gern
ſeine Schulden bezahlen, wenn er ſeinen verdienten Lohn von
der Geſellſchaft bekomme, wurde ihm vom Amtsrichter bedeutet,
das habe mit der Sache nichts zu tun. Nun heißt es doch aber
immer, Arbeiterlöhne gehen vor? Wo bleibt da die Gerechtig-
keit? Die Geſellſchaft führt den Namen Geſellſchaft
Waltershall in Gotha.

Großörner, 28. März. Eine recht klägliche Rolle
ſcheint der Oberſteiger der hieſigen Freieslebenſchächte unter
ſeinen Beamten zu ſpfelen, was wohl aus folgenden Beiſpielen
hervorgeht. Der Schlepper Pforte war beim Oberſteiger um
andere Arbeit nachgekommen, wurde ihm auch gewährt und er
der Abteilung des Steigers R. überwieſen. Als ſich Pforte bei
dem Steiger R. meldete, bekam er die Antwort: Hat da der

z r S eungs

e er Otto Holzapt ent treikbr t ali zen 10 tagige gn, worauf i
n,

l

e,Wſteiger erwidert e: Nein, s geht nicht, meine
Kameraden wollen ſich bei der Direktion beſchweren. Auch der
Steiger K. eine beſonders reichstreue Leuchte, brachte es fertig.daß gwei Schlepper ſeiner Abteilung ſofort entlaſſen wurden,

e n ſich im Betriebe unliebſam bemerkbar geht Jn
irklichkeit hatten ſie dem ründlich die Wahrheit

geſagt. er wollte ja auch erſt kündigen, mußte
aber dem Drängen dieſes Herrn nachgeben und die beiden
Schlepper ſofort entlaſſen. Trotzdem wagt man zu behaupten
bei der Mansfelder Gewerkſchaft gibt es keinen Terrorismus

Stedten, 29. r Jnder letzten Gemeinderatsſitzung
rn der Voranſchlag zum Etat zur Beratung. Er beträgt in

innahme und Ausgabe 40700 Mk. Als Schulvorſtandsmitglied
wurde Herr Volkland gewählt. Sodann kamen Witwen Unter
tützungen an die Reihe. Beſchloſſen wurde, der Witwe M. die
isherige Unterſtützung um die Hälfte zu kürzen und den Sohn

8 verpflichten, ſür anderweitige en zu 7 Der
itwe B. wurden 2 Mk., der Witwe K. 5 Mk. pro Woche be

willigt. Die Armenkommiſſion ſoll in zwei Fällen noch nähere
Ermittelungen anſtellen. Beim Antrag des Genoſſen Peterſohn,
Erhöhung der ortsüblichen Löhne, kam es zu lebhafter
Debatte. Genoſſe P. begründete den Antrag und verwies darauf,
daß ſich das Krankengeld und die Cutſchädigung für militäriſche
Uebungen nach den Löhnen richteten. Herr Volkland machte dazu
ein paar recht nichtsſagende Bemerkungen. Der Antrag wurde
ſchließlich vertagt, weil die Vertretung ſich für unzuſtändig erklärte.

Leimbach, 29. März. Geleimte Kriegergrößen. Der
ſogenannte Kaiſer Wilhelmverein hatte am 24. ds. wieder einmal
Verſammlung. Einige beſonders Brave wollten gern etwas in
Sozialiſtentöterei machen und ſtellten den Antrag, ſämtliche Mit
ger ſollten unterſchreiben, daß ſie keinem Verbande und nicht

er ſozialdemokratiſchen Partei angehörten. Anweſend waren za.
45 Mann. Es wurde nun der Antrag auf Abſtimmung über
dieſen Punkt geſtellt und mit 38 gegen 7 Stimmen wurde die
Geſinnungsſchnüffelei abgelehnt. Recht ſo! Den „Größen“ müßten
noch ganz andere Antworten erteilt werden.

errn nur

Torgau, 28. März. Schulze als Vormund. Um was
ſich unſere liebe Polizei, d. h. nur der Poliziſt Schulze, alles
kümmert, davon eine kleine Probe: Sch. iſt bekanntlich ein
roßer mr der modernen Arbeiterbewegung. Auf alle
rten ſucht er ihr Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen.

Ob er vielleicht denkt, er, ausgerechnet er, könnte dem Vor-
wärtsſtreben der Organiſation Einhalt gebieten? Vielleicht!

Man weiß ja nicht, was für Pläne in ſolchem Poligzei-
gehirn ſich breit machen. Möglich iſt es aber auch, daß er mit
der Hoffnung ſchwanger geht, recht bald Polizeikommiſſar zu
werden. Wir würden das dem guten Manne, deſſen überaus
großer Dienſteifer uns ſchon manchen heiteren Augenblick be-
reitet hat, aufrichtig gönnen. Leider ſind die Ausſichten vor-
läufig recht mager. Jns Herz geſchloſſen zu haben, ſcheint Sch.beſonders die Jogtinge der freien Turnerſchaft. Da er ihnen
aber a nicht beikommen kann, ſo ſucht er ſie bei den Meiſtern
anzuſchwärzen, bei welchen ſie in der Lehre ſind. Daß die
„Roten“ dies jedoch immer erfahren, ärgert ihn bei der Sache
am meiſten. Letzthin hat er bei den Meiſtern Umfrage ge-
halten, ob ſie den Lehrlingen erlaubt hätten, nach dem Königs-
bad zu gehen. Einige ſollen ihm aber bedeutet haben, daß es
Sache der Lehrlinge und deren Eltern wäre, wo dieſelben den
Sonntag zubrächten. Mit der Bevormundung war es alſo
Eſſig. Auch wir ſtehen auf dem Standpunkte, daß es Sch. gar
nichts angeht, wohin der Lehrling mit ſeinen Eltern geht. Wir
kümmern uns auch nicht darum, wo Sch. bei den
regelmäßig ſeine Einkäufe macht. Auch darum, daß irgendwer
im vorigen Sommer eines Nachts durch ziemlich geräuſchvolles
Gebaren die Nachtruhe der Einwohner ſtörte, kümmerte ſich
von uns niemand. Wir haben auch nichts dagegen, wenn er
bei der Reviſion der Arbeitsbücher in Begleitung eines Poli
ziſten und eines Hundes erſcheint. Jm Jntereſſe eines
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e S bei derartigen Vorkommniſſen ſtets T uftr lter

orgau ſteVorgeſetzten Wir glauben das t nunaber finanzieller Beziehung nicht allzu glänzend da. Wie
wäre es mit der „altpreußiſchen Sparſamkeit“, könnte bei
unſerer Polizei nicht ein wenig davon Gebrauch gemacht wer
den Würde z. B. die Anſchwärzung und Beſchnüffelung der
Lehrlinge und Arbeiter unterbleiben, ſo könnte man Sch. ganzgut enibehren, Der Verſuch wäre zu machen.

Mühlberg, 28. März. In der letzten Stadtverordneten
u ung wurde beſchloſſen, für die beiden Nachtwächter Kon
rolluhren einzuführen. Somit fällt die überlebte „Pfeiferei“

fort. Der Preis ſtellt ſich insgeſamt auf 125 Mark. Sodann
wurde Kenntnis genommen von dem Tilgungsplan für die
182 000 Mark betragende n welche von der Stadt behufs

eW C

Beteiligung an dem Kleinbahnunternehmen aufgenommen
wurde. Zur Tilgung werden jährlich 154 Prozent aufgewendet,
o daß die Anleihe in 85 Jahren zurückgezahlt iſt verzinſt wirdſe mit 314 Prozent. Für die ſpäter n erforderliche Anleihe

von etwa 68 000 Mark zur Beſtreitung der d des Grund-
erwerbs zum Bahnbau ſoll ein beſonderer Tilgungsplan auf-
geſtellt werden. Von den Beſitzern des betreffenden Landes
werden 95 000 Mark Von Sachverſtändigen wird
der Wert auf 60 000 Mark geſchätzt. Es iſt daher ein Ent-
eignungsverfahren beantragt worden. Hierauf fand die
Etatsberatung ſtatt. Nach dem Etat ſind durch Kommunalzu-
chläge 38 680 Mark aufzubringen, das ſind gegen den Etat des
orjahres 1162 Mark mehr. Hauptſächlich ſind die erhöhten

Ausgaben veranlaßt durch das e Gehalt des neuen Bürger
meiſters, die Penſion von 1680 Mark für Bürgermeiſter Hauffe,
die Mehrbelaſtung durch das Lehrerbeſoldungsgeſetz in Höhe
von 8980 Mark ſowie die Verzinſung und Tilgung der Lohn-
anleihe. Es wurde beſchloſſen, an Kommunalſteuern zu er-
heben: 172 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer, 172
Prozent der fingierten Gemeindeſteuerſätze, 200 Prozent der
ſtaaklich veranlagten Grund-, Gebäude- und Gewerbejſteuer
ſowie 560 Prozent der Betriebsſteuer. Der e wurde
in Einnahme und Ausgabe auf 669 185 Marl feſtgeſetzt. Der
Armenetat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 3100 Mk. ab.

Merſeburg, 29. März. Aus dem Fenſter geſprungen.
J Abweſenheit der Mutter ſpielten die drei Kinder des Arbeiters

alweit an der Stubentür und ſchloſſen dieſe verſehentlich zu.
Ein 6jähriges Mädchen ging dann zum Fenſter und ſprang aus
dieſem (zwei Treppen hoch gelegen) hinaus. Die Verletzungen des
Kindes waren ſo ſchwer, daß es nach einigen Stunden ſtarb.

Eilenburg, 28. März. Noch ein Muſterbetrieb. Jn
Eilenburg iſt die letzte Kriſe hauptſächlich in der Metallarbeiter-
branche nicht ſpurlos vorübergegangen noch jetzt müſſen
Metallarbeiter außerhalb Arbeit ſuchen. Betrachtet man 'nun
die Verhältniſſe in der Maſchinenfabrik von Lucke, ſo ſieht man,
daß die Profitgier der Unternehmer den Arbeitern die Kriſe
noch fühlbarer zu geſtalten beſtrebt iſt. Jn genannter Fabrik
arbeiten acht Geſellen, von denen vielfach 3--4 auf Mon-
tage ſind, und 23 Lehrlinge. Doch mit dieſer Lehrlings-
züchterei nicht genug. Schon längere Zeit werden Ueberſtunden
bis nachts 12 Uhr gemacht. Sämtliche Lehrlinge über 16 Jahre
müſſen daran teilnehmen und erhalten für jede Stunde im
Höchſtfalle 12 Pf. Auch Sonntagsarbeit iſt hier nichts Seltenes.
Um nun die Arbeitsſklaven nicht rebelliſch zu machen, markiert
bei der Nachtarbeit manchmal Herr Lucke den „humanen Arbeit-
geber“, indem er Bier und Zigarren ſpendiert. Freilich ein
billiges Vergnügen, wenn er den Profit während dieſer Zeit
von den Lehrlingen überſchlägt. Praktiſcher wäre es aber,
jeden Arbeitenden gleich eine Spreu neben ſeinen Schraubſtock
oder Drehbank zu machen, dann würden die Ruhepauſen weſent
licher abgekürzt. Dieſes Ausb-ildungsgeſchäft bringt dann
freilich mehr ein, als das Handwerk mit goldenem Boden. Wer
ein ſo geriſſener Geſchäftsmann iſt, kann dann auch mit dem
Automobil herumkutſchieren, während in der Fabrik die Lehr-
linge das Geld dazu aufbringen müſſen. Daß organiſierte
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heit
l der eines
C entlaſſen. Nun, jedenfalls wird dem Herrn von anderer

eite hierbei klar gemacht werden müſſen, daß 1910 Sklavereinicht mehr exiſtiert. 9 ß ah
Wolfen, 28. März. Wolfen wird liberal. Am 183. d. M.

and hier eine „große“ n ä Gewerkvereinsverſammlung
att. Anweſend waren bei der Eröffnung 24, bei Schluß 36

n. Ein Gendarm, ein Kellner und unſer Berichterſtatter
hier auch noch itgrg mit Hier iſt der beſte Beweis ge

efert, da die Hirſche auch hier t abgegeſſen hätten, wenn
ſich die Mitglieder nicht noch durch die ankenkaſſe halten
ließen. Auf das Referat des bekannten Herren Erkelenz braucht
man nicht einzugehen; es handelte ſich in der Hauptſache um
die Gründung einer Ortsgruppe des liberalen Wahlvereins.
Die Sir glaubten durch dieſe Verſammlung den „Roten“ das
Waſſer abgraben zu können, ſie ſind aber bös hereingefallen.
Wir hätten uns ganz gern an der Verſammlung beteiligt und
mit einem anſtändigen Gegner auch diskutiert. Mit Herrn
Erkelenz aber nicht. Die Kampfesweiſe dieſes Herrn läßt das
nicht zu. Sind doch ſelbſt die meiſten Gewerkvereinler dieſer
Verſammlung ferngeblieben, denn unter den 33 Männlein be
fanden ſich auch noch Herr Poller nebſt meinen Begleitern aus
Bitterfeld, ſowie andere Auswärtige. Aus Wolfen ſelbſt wer-
den kaum 15 dageweſen ſein. Für diesmal war's alſo eine
gründliche Blamage der Liberalen. Ob es beim nächſten Mal
anders wird?

Greppin. 29. März. Bei der heute ſtattgefundenen
Wahl erhielten von 221 abgegebenen Stimmen der Genoſſe
Lehmann 134, Genoſſe Eibner 136 Stimmen. Als Gegen-
kandidaten waren Polen aufgeſtellt, dieſe erhielten 87 und 77
Stimmen. Jn der zweiten Klaſſe wurden Bürgerliche gewählt.
Die drei Mandate der 3. Klaſſe waren auch bisher in den
Händen der Sozialdemokratie.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen der Sattler und Portefeniller.

Die Lohnbewegung der Koffer- und Taſchenarbeiter in
Dresden konnte mit Erfolg für die Arbeiterſchaft be
endet werden, nachdem in einem Betriebe die Arbeit fünf Tage
ruhte. Jn Leipzig iſt es ſchon bei Einreichung der Forde-
rungen in den Lederwaren- und Reiſeartikelfabriken von
Winterſtein, A. Kleemann, C. Kleemann und Blaich zum Streik
gekommen. Jn den übrigen Betrieben befindet ſich die Be
wegung im Stadium der Verhandlungen. Dagegen iſt es in
der Leipziger Wagenbranche zum Abſchluß eines auf drei Jahre
geltenden Tarifvertrages gekommen. Der Streik der
Offenbacher Militärſattler dauert unverändert fort. Die
Treibriemenſattler in Breslau reichten am 29. März ihre
Forderungen ein. Jn Berlin iſt es mit den meiſten Treib-
riemenfabrikanten zum Abſchluß von Tarifverträgen gekommen.
Erreicht wurde eine Herabſetzung der Arbeitszeit auf wöchent-
lich 53 Stunden, 55 Pfg. Minimal-Stundenlohn, Urlaubsge-
währung bei voller Lohnzahlung uſw.

Jn Berlin wurde des ferneren auf dem Verhandlungs-
wege für die Heimarbeiter der Portefeuillesfabrik Fretter
Nachfolger eine achtprozentige Lohnzulage erreicht. Die
Zuſchneider und Stanzer der Firma S. Brenner Porte-
feuillesfabrik ſetzten ihre Forderung auf Gewährung
eines Wochenlohnes und Bezahlung der geſetzlichen Feiertage
durch.

Zuzug iſt wegen Lohnbewegungfernzuhalten:
Treibriemenſattler: Berlin und Breslau. Militärſattler:
Bielefeld, Elberfeld und Offenbach. Hamburg,
Kiel und Bremen. Reiſeartikelſattler: PLeipzig, Dresden und
Solingen.

e

etet brachie ein St r
in Streit nach zweiſtündiger Dauer denniſten der Firma Arnheiters Erben in r rt

wigshafen. Die Maſchiniſten, die die Ueberfahrtsboote
zwiſchen Ludwigshafen und Mannheim bedienen, legten am
Oſterſonntag die Arbeit nieder und nahmen ſic erſt wieder auf,
nachdem ſie eine Lohnerhöhung von wöchentlich 7 Mk. durch
geſetzt hatten. Der Zentralverband der Maſchiniſten und
Heizer ſchloß mit der Firma einen Tarifvertrag ab. Nunmehr
ſind die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Maſchiniſten und
Heizer bei allen im Hafengebiet von Mannheim und Ludwigs
hafen heimiſchen Firmen tariflich geregelt.

Allerlei.
Der Aetna erneut in Tätigkeit.

Catanig, 80. März. Der Ausbruch des Aetna hat im
Laufe der geſtrigen Nacht neuerdings großen Umfang angenommen. Bei den verſchiedenen Kratern waren ſtarke Kove-
ausflüſſe zu verzeichnen. Die umliegenden r ten be

finden ſich wieder in großer Gefahr. Profeſſor Ricco hat
ſich nach der Unfallſtelle begeben und konſtatierte, daß die
Schnelligkeit der Lava ſehr zuge nommen habe. Die unter-
irdiſchen Erdſtöße dauern fort. Der Verkehr iſt behindert.
Jn der Bevölkerung herrſcht andauernd große Erregung.

Des Kriegers Ende.
Jn Bambe ff erſchoß ſich der 80 Jahre alte Kriegsinvalide

Johann Hofſmann, der zwar im Beſitz von mehreren
Auszeichnungen für die dem „Vaterlande“ geleiſteten hervor
ragenden Dienſte war, jedoch nichts zum Leben hatte. E
hinterließ einen Jpe des Jnhalts: Betteln darf ich nicht,

bekomm ich keine und arbeiten kann ich jetzt mit 80
ahren gar nicht mehrl Es bleibt mir nichts anderes übrig,

als eine wohltätige Kugel. Wie ſagte doch gleich einmal Wil
helm II. Für den deutſchen Arbeiter iſt bis an ſein Lebens
ende geſorgt.

Meſſerhelden.
Eſſen, 80. März. Jn Huckarde bei Dortmund über

fielen vier pol niſche Bergleute mehrere deutſche Berg-
leute mit ſcharfgeſchliffenen Dolchen. Es kam zu
furchtbaren Stechereien. Einem deut ergardeiter
der Leib aufgeſchlitzt, ein zweiter erlitt einen Stich in
die Lunge. Beide wurden tödlich verletzt. Drei weitere
Bergarbeiter, die ebenfalls an dem Kampfe teilgenommen
haben, wurden durch Stiche in den Kopf und Rücken lebens
gefährlich verwundet.

Briefkalten der Redaktion.
Wansleben 100. Wohnung iſt uns unbekannt. Schreiben Sie:

an Redaktion der Bergarbeiter-Zeitung, Bochum.
Mühlberg. Brief iſt eingegangen, für die Verſammlungs

ankündigung jedoch zu ſpät, da am Freitag kein Blatt herauskam
Nr. 991/2. Ja, Landg.Ordn. ſpricht nur von Gemeindegliedern,

nicht von Angehörigen der einzelnen Abteilungen.

Blankenheim. Nicht wahlberechtigt, laut 88 13 und 41 der
Landgem.-Ordnung.

1000 Karl. Kann während der Geſchäftszeit verkaufen.
Bier darf aber nicht auf dem Grundſtück ſelbſt verzehrt werden.
Ein Schankbetrieb darf während der Verſammlung nicht ſtattfinden

Lebendorf. 1. Dazu iſt die Herrſchaft nicht berechtigt. Gehen
Sie zum Amtosvorſteher. 2. Sie können dieſelben zurückbehalten.
3. Erſt müſſen die Kenntniſſe vorliegen.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
20. Diſtrikt durch B. auf Liſte 92 17,10, 7. Diſtrikt durch B.

auf Liſte 30 12,90, auf Liſte 33 16, Mark. Reiwand.

à J T
Kleines Feuilleton.

Die Schrecken der Schlafkrankheit.
Die furchtbarſte Geißel der Menſchheit, die Schlafkrankheit,

deren Weſen die moderne Wiſſenſchaft erſt vor wenigen Jahren
erkannte, ohne ein Mittel gegen dieſen heimtückiſchen Feind
zu finden, hat im ſchwarzen Erdteil in der letzten Zeit ſo ge
waltige Fo ritte gemacht, daß das Schreckgeſpenſt eines völlig
entvölkerten Afrikas immer mehr in den Bereich der Möglich
keit tritt. Das e Inſtitut für afkrankheit hat ſoeben eine Monographie über die S r iche Seuche heraus-
gegeben; aber auch ſie vermag nicht viel mehr, als Finger

ige zu geben, wie man die Anſteckungsgefahr verringert.
denn die Schlafkrankhert iſt die nsige Krankheit, die mit

einer Todesrate von 100 Prozent dem Eifer und dem Scharf
ſinn der Gelehrten höhnifchen Widerſtand leiſtet.

Mit dem Augenblick, in dem die erſten Symptome der Seuche
bemerkt werden, iſt das Schickſal des Kranken auch entſchieden
es gibt keine Hoffnung mehr. Die Statiſtik allein liefert nur
ein unvollkommenes Bild von den furchtbaren Verwüſtungen,
die die Schlafkrankheit im ſchwarzen Erdteil angerichtet hat,
wenn ſie berichtet, daß in den letzten Jahren mehr als eine
Million Menſchen dem rätſelhaften Leiden qualvoll erlegen
ſind. Ganze Dörfer, gange Diſtrikte in Afrika ſind buchftäb
lich entvölkert, und die Geſchichte kennt keine Plage, die mit
ſo grauſamer Unerbittlichbeit und ſo tragiſcher Unwidoerſteh-
lichkeit ihre ſchreckliche Aufgabe erfüllt hat. Die Neger kannten
das Leiden längſt, als die Europäer die Erkrankten noch als
Simulanten behandelten und den Aberglauben der Schwarzen
belächelten. Aber dann kam die Zeit, da die Plage ſich plötzlich
mit Rieſenſchritten ausbreitete. Sie ging aus von einem
kleinen Landſtrich im weſtlichen Mittelafrika und überflutete
das Land mit der grauenvollen r eines weiten Prä
riefeuers. Wir wiſſen heute, daß die Ergebniſſe der Forſchun-
gen den vielbelachten „Aberglauben“ der Neger beſtätigt und
übertroffen haben. Die Seuche wird übertragen durch den
Biß der glossina palpalis, einer Sonderart der Tſetſefliege.
Die ſofortige Folge des Stiches iſt das Auftreten eines Para
er im Mark des Rückgrats. Man weiß heute, daß die Fliege
aſt zwei Jahre lang ihre Anſteckungskraft bewahrt und ſoden Krankheitskeim von Menſch zu Menſch weiterträgt. Der

Verlauf des Leidens iſt dann nur noch ein ſtetes, unaufhalt
ſames und ſchreckenvolles, langſames Entgegenwelken zum
Kode. Das erſte Symptom iſt eine ſeltſame Unruhe des Kran
ken, ein ſtetes Bedürfnis, ſich zu bewegen. Er verändert ſeine
Lebensregeln. Er will wandern oder reiſen, verläßt gewöhnlich ſein Heim. und auch ſein Charakter wandelt ſich. Faſt zu

daß dem Kranken dadurch Schmerzen erwüchſen. Jn unregel-
mäßigen Pauſen kommen Fieberanfälle, und bald danach bildet
ſich oft an der Bruſt oder Rücken eine Art Hautausſchlag, der
bei den Weißen ſehr auffällig iſt, bei den Schwarzen aber kaum
bemerkbar wird. Das iſt der Zeitpunkt, in dem der Kranke
von den erſten großen Anfällen von Mattigkeit heimgeſucht
wird, ſeine Kräfte erſchlaffen, und die anfängliche Unruhe wird
durch immer größere Pauſen völliger Jndolenz und Lethargie
durchbrochen. Nach und nach, mit grauenvoller Gemächlichkeit,
vermindert ſich der Tätigkeitsdrang; nur manchmal in wilden
Anfällen kehrt die alte Unruhe wieder, um dann einer um ſo
tieferen und längeren Lethargie zu weichen. Bisweilen kommen
Anfälle, die epileptiſchen Charakter verraten, in anderen Fäl-
len Geiſtesſtörungen. Jmmer härter werden die Kontraſte;
die Pauſen zwiſchen dieſen letzten Auflehnungen des Lebens-
geiſtes gegen den unheimlichen, unfaßbaren Feind werden
länger und länger. Grad um Grad werden die Verſtandskräfte
chwächer, das Gedächtnis verwirrt ſich, alle Fähigkeiten er
chlaffen, die Willenskraft iſt völlig aufgehoben. Wenn der

Kranke vordem bisweilen noch mit halbgeſchloſſenen Augen wie
ein Trunkener einhertaumelte, liegt er jetzt träge und ſtumpf-
ſinnig am Boden, erhebt ſich nicht mehr, ja ſelbſt während des
Eſſens und Trinkens übermannt ihn oft ein bleierner Schlaf.
Er magert ab. die Haut wird trocken, das Geſicht iſt aufgedun-
ſen; es iſt nur noch ein hilfloſer Haufen ohnmächtiger Men-
ſchenglieder, der da am Boden liegt und hin und wieder durch
eine halbe träge Bewegung verrät, daß noch Leben glimmt.
Bis dann endlich der Unglückliche aus einem Zuſtand völliger
Verblödung vom Tode mitleidig erlöſt wird. Die Zeit, in der
die Schlafkrankheit ihr Werk vollendet, iſt ſehr verſchieden, bis-
weilen peitſcht ſie den Kranken in wenigen Monaten durch alle
Stadien, bisweilen verſtreichen zwei Jahre, bis das Leiden ein
Ende nimmt. Das Furchtbarſte aber iſt, daß jeder Kranke
intuitiv, von dem Auftreten der erſten bemerkbaren Symptome,
ſein Schickſal ahnt und das Los erkennt, das ihm zugefallen.
Er weiß, was ihn erwartet, aber er weiß auch, daß es keine
Hilfe gibt, und daß keine Macht der Welt ihn ſeinem dunklen
Schickſal entreißen kann.

Ein 600 000 Jahre alter Frauenſchädel.
Jn einer Sitzung des Londoner Anthropologiſchen Jnſtituts

hat Prof. A. Keith der Gelehrtenwelt das Ergebnis ſeiner
langen Forſchungen über einen Schädel vorgelegt, der vor
vielen Jahren in Gibraltar gefunden wurde. Der Schädel
ſtammt aus prähiſtoriſchen Zeiten, und viele Gelehrte haben
den koſtbaren Fund beſichtigt, der im Muſeum des Royal
College of Surgeons ausgeſtellt iſt. „Der Schädel gehört mit
größter Wahrſcheinlichkeit einer Frau,“ ſo äußerte ſich der Ge
lehrte. „Nach der Größe des Gehirns muß ſie ſehr ſchlau und
ſcharfſinnig geweſen ſein, wahrſcheinlich ſogar eine geiſt

gleicher Zeit ſchwellen die Nacken und Rückendrüfen an, ohne volle Frau. Man kann ziemlich genau berechnen, in welcher

ahre alt. Die Kinnbacken und die ſtarke Entwicklung der
aumuskeln laſſen die Koſt vermuten, mit der ſich dieſe r

ſtoriſche Frau ernährt hat. Nüſſe und Wurzeln müſſen bei
ihrer Ernährung eine große Rolle geſpielt haben, jedenfalls aß
ſie gewöhnlich Dinge, die eine ſtarke Kaukraft erforderten: da
her die ſtarke Entwicklung der Kinnbackenmuskeln. Die Men
ſchen, die vor 600 000 Jahren lebten, waren zweifellos lan
armig. Die Beine waren kurz. Sie beſaßen abnorm ſtarke
dicke Nacken. Jhr Gehirn war viel größer, als man früher an
zunehmen geneigt war. Die genauen Meſſungen haben er
geben, daß auch die Sprachzentren bereits hoch entwickelt waren.
Die Menſchheit jener Zeit ernährte ſich von der Jagd und von
der Fiſcherei. Der Schädel der prähiſtoriſchen Frau zeigt, daß
ſie eine große Naſe hatte. Auch die Augen waren an
ſcheinend groß und vorſtehend. Jhr Gaumen iſt um ein Drittel
groößer als der Gaumen der heute lebenden Frau.“

Preußiſcher Frühling.
Allüberall auf Flur und Rain
Die grünen Halme ſprießen
Den Browning ſteckt der Schutzmann ein
Zum frohen Menſchenſchießen.

Die Stare rüſten fich ihr Neſt
Und wetzen ihre Schnäbel
Der Poliziſt zum Metzelfeſt
Schleift kuftig ſeinen Säbel.
Die Knoſpe ſchwillt an Baum und Strauch,
Die Weidenkätzchen flimmern
Wohin du blickſt, da ſiehſt du auch
Die Pickelhauben ſchimmern.
Vom Himmel warm die Sonne grüßt
Und laue Lüfte wehen
Doch bleibt zu Hauſe ſtill, ſonſt müßt
Jhr auseinandergehen.
Jhr Brautlied ſüß die Amfel ſingt,
Will frohe Hochzeit halten
Der Fagowit die Plempe ſchwingt,
Den Schädel dir zu ſpalten.
O wunderſchöne Frühlingszeit,
O Lenz voll Luſt und Leben
Die Jnfant'rie ſteht auch bereit,
Die Salven abzugeben.
Hinau, hinaus in Hain und Wald,
Hinaus in heller Sonne
Der Säbel blitzt, der Prowning knallt!
Boruſſen-Lenzeswonne!

z ſie gelebt hat; der Schädel iſt wenigſtens 600 000

(Der Wochenplauderer im Hamb. Echo.)

Plüſchgarnitur (rot) 100 Mk.,
Zitſgſeſe 50 Mk., Vertiko (Nußb.)
55 Mk., dauerhaft gearb. Bettſtelle
m. Matratze 28 Mk., Waſchtiſch
mit und ohne Marmor ſpottbillig.

GEucleu, Spitze 30.

II
von Karl Kautskh.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die PoIxsbuchhandlung

lein n en e la gte ſeit empfiehlt dieRichter. Schützenſtr.
Anvicitzpow harten

a ngs-Anze' en
Eine halbe 1. Etage:
große Zimmer, Bad, Jnnen-

koſett u. reichl. Zubehör, 460 Mk.
an ruhige Lente vom 1. Juli zu
vermieten. Angerweg 45.

Arbeite J
Ahtge Schneider

auf Röcke, Damenjacketts, Hoſen

Valvedurhhandinng,

und Weſten finden dauernde Beſchäftigung nach I. Tarii. Veil In bei Nenmsäorf
gen. Leiſtungen Reiſevergütung.Harz 42/48.

Tr DonnerstagB. ch lachtefe ſt.
F. Ronf.,Vereinsstr. lel. 1686.

ßer 2 Wohnungen zu verm.Louls Wetzel, Raumburg g. S. ſofort od. ſpät. beziehb. Nr. 5 O. L. u. Volksbuchhandlung, Halle g. S.

Kleines möbliertes Zimmer im
Preiſe von 15 Mk. monatlich zu
mieten geſucht. Adr. bitte nieder-
zulegen Harz 42/43, Zim. 13.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.
Preis 20 Pfg.

Buchkührung
für Konsumoerelne.
Bearbeitet von J. eins
Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudung
Harz 42/483.

Berichtigung! Widerrufe hiermit,daß der on a lfer dieAeußerun Senge nicht v
Meineg, d. 29. 3. 10.
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Produktiv-Verein Zeitz.
i Die Warenabgabeſtellen ſind vom

1. April ab, Sonnabends nur bis abds S Uhr,
desgl. Sonntags von früh 7 bis S Uhr

Der Vorstandk,

Kleine Schweine
hat abzugebH. Trotha, Tkotheerſtr. 14.

ler- u. Pappenabfalle
kaufen jeden Poſten

Wir bringen hierdurch zur

Zugleich

Halle a. S., den 29. März
Jn

e Einwendungen gegen dieſen Beſchlu
i erhoben worden.
J fordern wir die Gläubiger zur Anmeldung ihrerAnſprüche hierdurch auf.

Knie Tee Met g Znnennenene
für Hale-Giebichengtein Cröbvite u. Trotha

öffentlichen Kenntnis, daß dBeſchluß der General Verſammlung vom 20. Februar dſs. Js. e

aufgeoiöst ist.
ſind dedördlicherſeiss nicht

1910.

Liquidation: Dor Vorstand.

Sonntag S

Gr. KoſtümGolaSoiree

Auftreten des Damendat bitheegts Riga, ſowie des

Abendkaſſe: Balkon 50 Pf.,

Volkshaus, Welssenfels,
3. April 1910

Lerlbuttn Leig;. HumorSänger

8 Sänger, 8 Schauſpieler, 8 Humoriſten, 8 Muſiker.
llers Herrn Geery Zanottl vom
on Virtuoſen Herrn M. Slegert.

Noch nie gehörtes Programm! Wer lachen will, komme.
l Eimlaß: 6/2 Uhr. Niemand verſäume dieſes Konzert! Anf.:

Vorverkauf Balkon 40 Pf., Saal 30 Pf. an den bekannten Stellen.
s Uhr.

Saal 40 Pf., Galerie 25 Pf
2 Große Auswahl 3

in Bettſtellen mit S
Matratzen 36, 40, 0 Mk, bohe
Muſchelbettſtell. m. Matratzen 45,
50 u. 55 Mk., engliſche Beiſſtellen
in Nußbaum u. Satin m. Matratz.,
Waſchkommoden m. Marmorpl. u.
Spiegel 55, 65, 75 u. 90 Mk., Waſch
tiſche m. Marmorpl. 29 u. 86 Mi
Nachttiſche ſowie hellgraue u. gelbe

l Kü eneinrichtyggen verkauft ſehr

Max Jungimt,
Albrechtſtraße

feute eintreffen.
ff. Kadla e v

f. Khellfch

Erich Kuba, ugtr 888 43.

Kl. Vrauhausſtr. 20.
Auſtztsvoklurten u
Volk!sbuchhandl.,

Ziehung am f. 2. M

h Gust. Pferdte,
Eason a. Rußr.
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Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzig

Franz KLaunze, B

F. Linädenhahn, Königstr. 8.
Georg Temmoe, Delitascherstr. 11.

Toras SeiChristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

F. MHenry Tepriſ, Reilstr. 2.

Foſrchermoſeter Wurstfabriken

J. Klestormann, 27.

Oskar Kutscher, e eker d.
Theodor Tapr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seitmann, Merseburgerstr 16.

und oräte
K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitascherstr. 11.

Friedrich Bock,
Marie Peschke,

Nr. B.Rob. Sehirmer, a 1.

Friedrich Flietner, ver 23.
III
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V. Schmeil, Jakobstr. 60.

ne egenst. j. Art.

c
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

e

f. Besibolat Bechershof 8,dicht am Marxt.
Ernst Clausius, Rich. W .16

h. 2.B.
B. Wagenführer, Reüstr. 86.
e

Gr. Märkerstr. 8.Siegm. Jaoob,
Herm. Sehmidt, Geistsetr. 23.

Erscheint wöchentlich dreimal

Sinnearfsartikel
„Nattan II.

l. Tengerüng, um

Spoditions, Möbeltransport
0., Brunoswarte

Wün. Nüller, Brunnenstr. 53.

Puren- Sold waren
a e Kianent. 28.

bruar Xins, Gr. Leere 41.

Robert Koch, e
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M. Lade Nachf., Leiprigerrtr. 93.
urgeretr. 50.

Paul Ziegs, a e
VWVoetas- Woll Tapiasorio

Franz Ba Lindenatr. 86.—Ceè
1 Marie Stellfeld, Triſtetz.

Kahn

Willyader, Neue Promenade 16,
vis-à-vis Leips. Turm.
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Kontroll Verſammlungen.
Zu den diesjährigen FrühjahrsKontrollverſammlungen werden

beordert:

1. Reſerviſten,3. San ften der Landwehr und Seewehr I. Aufgebots
t Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April

80. September 1898 in den Dienſt getreten ſind, ſowie
die bei der Kavallerie und Marine als vierjährig- freiwillig
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1900 in denDienſt getretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre aktiv gedient

ben oder in ihrem 4. Dienſtjahre zur Dispoſition des
ruppenteils beurlaubt worden ſind),

8. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die
zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie unter
I. und 2. aufgeführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm über
wieſen worden ſind.

5. die Erſatzreſerviſten.
Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften wie folgt
geſtellen

Jm Saalkreiſe.
Kontrollplaßz Wettin Gaſthof zum Prinz von Preußen):

Am 1. April, vorm. 956 Uhr, aus der Stadt Wettin; vorm.
11 Uhr aus den Ortſchaften: Dobis, Döblitz, Döſſel, Deutleben,
Gimrigz b. W., Görbitz, Lettewitz, Mücheln, Nauendorf a. P.,
Neuh, nitz, Trebitz b. W. und Zaſchwitz.

Wallwitz (Gaſthof zur Birke): Am 2. April,
vorm. s Uhr, aus den Ortſchaften: Beiderſee, Dachritz, Fröß-

Gutenberg, Lehndorf, Löbnitz a. d. Götſche,
Merkewitz Möderau, Petersberg, Räthern, Sylbitz, Trebitz
a. P. und Wallwitz; vorm. 10 Uhr aus den Ortſchaften: Morl,
Nehlitz, Sennewitz, Teicha und Weſtewitz.

Kontrollplatz Löbejün Gaſthof zum Schützenhaus): Am
2. April, nachm. 1 Uhr, aus der Stadt Löbejün nachm. 24 Uhr
aus den Oriſchaften: Domnitz, Kaltenmark, Kroſigk, Merbitz,
Prieſter, Schlettau und Wieskau.

Kontrollplatz Könnern a. S. (Gaſthof zum Ring) Am
vorm. 94 Uhr, aus den Ortſchaften Lebendorf,

Mitteledlau, Mödewitz, Nelben, Rothenburg, Sieglitz, Trebitz
b. K., Trebnitz, Unterpeißen und Zellewitz; vorm. 11 Uhr aus
den Ortſchaften Bebitz, Brucke, Valena, Dornitz, Friedeburg
mit Straußhof, Garſena, Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau, Kirch-
edlau und ſowie alle Jahresklaſſen und Waffen-
gattungen der Erſatzreſerve aus der Stadt Könnern a. S.;
nachm. 1 Uhr für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der
Reſerve, Land und Seewehr 1. u Hebors (nicht aber Erſatz

reſerve) aus der Stadt Könnern a. S.
Kontrollplatz Als leben a. S. (Gaſthof zur neuen Sonne):

Am 65. April, vorm. 1056 Uhr aus der Stadt Alsleben a. S.,
mittags 12 Uhr aus den Ortſchaften: Belleben, Beeſenlaub-
lingen und Neubeeſen; nachmittags 126 Uhr aus den Ortſchaf
ten: Beeſedau, Cuſtrena, Mucrena mit Zweihauſen, Poblitz,
StrenzNaundorf und Haus Zeitz.

Kontrollplatz Ammendorf Gaſthof zum Adler)) Am
6. April, vorm. 8 Uhr aus den Ortſchaften: Ammendorf und
Oſendorf vormittags 10 Uhr aus den Ortſchaften: Beeſen
a. E. und Radewell mittags 12 Uhr aus den Ortſchaften:
Bruckdorf, Burg i. Aue, Döllnitz, Lochau und Planena.

Kontrollplatz Halle a. S. (Germania-Säle, Gr. Stein
Je e 28). Am 7. April, vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften:

öllberg, Burg bei Reideburg, Büſchdorf, Capellenende, Canena,
örmlitz; vorm. 10 Uhr aus den Ortſchaften:

leinkugel, Mötzlich, Peißen, Reideburg,
Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz. Tornau und Zöberitz.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe) Am 7. April, nachm.
8 Uhr, aus den Ortſchaften: Dieskau, Gröbers, Pritſchöna,

eſenitz und Zwintſchöna nachm. 254 Uhr aus den Ortſchaften:
b. G., Bennewitz, Gottenz, Großkugel, Osmünde und

woi
ontrollplatz Niemberg (am Bahnhofe): Am S8. April,

vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften: Eismannsdorf, Gödewitz,
ohen, Hobenturm und Niemberg; vorm. 91 Uhr aus den

ſchaften: Braſchwitz, Dammendorf, Plößnitz, Roſenfeld,
Schwergz, Spickendorf und Wurp; vorm. 11 Uhr aus den Ort-
ſchaften: Brachſtedt, Harsdorf, Jnwenden. Obermaſchwitz,
Oppin, OppinFreiheit, Pranitz, Rabatz und Untermaſchwitz.

Kontrollplatz Döl au Reſtaurant zum Heideſchlößchen) Am
26. April, vorm. 8 Uhr, aus den Ortſchaften: Benkendorf und
Nietleben; vorm. 10 Uhr aus den Ortſchaften Dölau, Lettin

r 12 Ubr r den Wwi rie erz, Granau, Lieskau, iepzig, ützthal,De appendorf und Zſcherben.

Jm Stadtkreiſe Weißenfels.
Jn r am 6. April 8 Uhr vormittags im Exerzierh im loßgarten die gedienten Mannſchaften der a res

laſſen 1901, 1902 und 1903 ſowie die dauernd Halbinvaliden
der vorerwähnten Jahresklaſſen.

Mit dieſer Kontrollverſammlung iſt eine Probeeinkleidung
verbunden.

11 Uhr vormittags im Schumanns Garten die gedienten
Mannſchaften der Jahresklaſſen 1897, 1898, 1899 und 1904 ſowie
die dauernd Halbinvaliden der vorerwähnten Jahresklaſſen.

8 Uhr nachmittags die gedienten Mannſchaften der Jahres-
klaſſen 1900, 1905 und 1906 ſowie die dauernd Halbinvaliden der
vorerwähnten Jahresklaſſen.

Am 6. April 8 Uhr vormittags die gedienten Mannſchaften
der Jahresklaſſen 1907, 1908 und 1909, die zur Dispoſition der
Erſaßßbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition der Trup
enteile beurlaubten Mannſchaften, die dauernd Halbinvaliden
er vorerwähnten Jahresklaſſen ſowie die ſämtlichen auf Zeit

anerkannten Halb und Ganzinvaliden.
11 Uhr vormittags die Erſatzreſerviſten der Jahresklaſſen

1897, 1898, 1899, 1900 und 1901.
8 Uhr nachmittags die Erſatzreſerviſten der Jahresklaſſen

1902, 1908, 1904, 1905, 1906, 1907, 1908 und 1909.

Jm Kreiſe Merſeburg:
Nerſeburg, am 1. April 9 Uhr vormittags im

Th ringe Hofe, die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen
1897, 1898, 1899, 1900 und 1901 ſowie die dauernd Halbinvaliden
der vorerwähnten Jahresklaſſen des Stadtbezirks.

11 Uhr vormittags die gedienten Mannſchaften der Jahres
klaſſen 1902, 1908, 1904 und 1905, ſowie die dauernd Halb
invaliden der vorerwähnten Jahresklaſſen des Stadtbezirks.21 Uhr gang t die Mannſchaften der Jahres
klaſſen 1906, 1907, 1908 und 1909, die zur Dispoſition der Er
e entlaſſenen und die zur Dispoſition der Truppen
eile beurlaubten an naſten, die dauernd Halbinvaliden

der vorerwähnten Jahresklaſſen, die ſämtlichen auf Zeit an
erkannten Halb und Ganzinvaliden des Stadtbezirks, ſowie
ſämtliche Reſerviſten, Wehrleute 1. Aufgebots und Erſatzreſer

v irrt e. Ayrin Merſeburg, am pril 9 Uhr vormittags im Thü-ringer Hofe, ſämtliche Erſatzreſerviſten des Sladtbegirts

Möbelfabrik C. Xauptmann,

Halle a. S., Donnerstag den 31. März 1910 21. Jahrg.

An r am 2. April 1114 Uhr vormittags imErbisſchen Gaſthof am m v
n Beuchlitz, am 4. April 1054 Uhr vormittags im Gaſthof.
n Dörſtewi tz, am 4. April 12 Uhr mittags im Gaſthof.

Lauchſtedt, am 4. April 26 Uhr nachmittags im Gaſt
hof zum Kronprinzen.

r Schafſtädt, am 65. April 10 Uhr vormittags im Rats-
eller.
Jn g. chen, am 5. April 214 Uhr nachmittags im Franke-

ſchen Gaſthof.
Jn Schkeuditz, am 6. April 10 Uhr vormittags im Gaſt-

hof zur Sonne, die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1897, 1898
und 1899, die ſämtl. dauernd und auf Zeit anerkannten Halb-
und Ganzinvaliden, ſowie die zur Dispoſition der Erſatz
behörden und Truppenteile beurlaubten Mannſchaften,

12 Uhr mittags die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1900,
1901, 1902 und 19083 (mit Ausnahme der Vierjährig-Frei-
willigen der Marine, welche in der Zeit vom 1. 4. bis 30. 9. 1900
in den Dienſt getreten ſind.

2 Uhr n die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1004,
1905, 1906, 1907, 1 und 1909.

Jn Schkeuditz, am 7. April vormittags 8 Uhr im Gaſthof
zur Sonne, ſämtliche Erſatzreſerviſten.

Jn Kötzſchau, am 7. April 256 Uhr
Blumeſchen Gaſthof.

h am 8. April 10 Uhr vormittags im
aſthof.Jn Taven, am 8. April 214 Uhr nachmittags im Gaſthof

zum roten Löwen, die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1897,
1898, 1899, 1900 und 1901, die dauernd Halbinvaliden der vor
erwähnten Jahresklaſſen, ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten.

Jn Lützen, am 9. April 10 Uhr vormittags im Gaſthof
zum roten Löwen, die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1902,
1903, 1904, 1905, 1906, 1907, 1908 und 1909, die zur Dispoſition
der Erſatzbehörden entlaſſenen und der Truppenteile beurlaub-
ten W die dauernd Halbinvaliden der vorerwähn-
ten Jahresklaſſen, ſowie ſämtliche auf Zeit anerkannten Halb-
und Ganzinvaliden.

Großgörſchen, am 9. April 1 Uhr nachmittags imn

Sackſchen Gaſthof.
Jm Kreiſe Bitterfeld.

Kontrollplatz Gräfenhainichen (Schützenhaus): 1. April
1910, vorm. 814 Uhr, für die Mannſchaften aus dem Kreiſe
Wittenberg; vorm. 11 Uhr für die Mannſchaften der Spezial-
waffen aus den Ortſchaften; nachm. 2 Uhr für die Erſatz
Reſerve aus den Ortſchaften.

Kontrollplatz Düben (Bürgergarten): 13. April 1910, vorm.
8 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus
den zugehörigen Orten vorm. 11 Uhr Spezialwaffen; nachm.
3 Uhr Erſatz-Reſerve.

Kontrollplatz Roitzſch (Gaſthof Stadt Potsdam): 23. April
1910, vorm. 8 Uhr, Jnfant. aus den zugehörigen Orten; vorm.
11 Uhr Spezialwaffen; nachm. 3 Uhr Erſatz-Reſerve.

Kontrollplatz Zörbig (Schützenhaus) 25. April 1910, vorm.
8 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie; vorm.
11 Uhr S e iwelep nachm. 3 Uhr Erſatz-Reſerve.

Kontrollp a Stumsdorf (Eiſenbahnreſtauration von
Dre 26. April 1910, vorm. 726 Uhr, Spezialwaffen und
Erſatzreſerviſten; vorm. 9 Uhr ProvinzialJnfanterie.

Kontrollplatz Priorau Gaſthof Preuß) 26. April 1910,
nachm. 2 Uhr, alle Waffen, ſowie Erſatzreſerviſten.

Kontrollpiatz Wolfen (Gaſthof zur Erholung): 27. April
1910, vorm. 81 Uhr, Provinzial-Jnfanterie; vorm. 11 Uhr
Spezialwaffen; nachm. 8 Uhr Erſatz-Reſerve.

Kontrollplatz er (Hotel Rheiniſcher Sehr28. April 1910, vorm. 8 Uhr, für die Mannſchaften der Jahr-
gänge 1897 und 1898 und 1906 bis 1909 der ProvinzialJn-
fanterie; vorm. 11 Uhr Spezialwaffen aus Bitterfeld; nachm.
3 Uhr Spezialwaffen aus den Landorten.

29. April 1910, vorm. 11 Uhr, für die Mannſchaften der Erſatz
Reſerve aus Bitterfeld; nachm. 8 Uhr für die Mannſchaften
der Erſatz-Reſerve aus den Landorten.

30. April 1910, vorm. 8 Uhr, für die Mannſchaften der Jahr
gänge 1899 bis 1905 der ProvinzialJnfanterie.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 29. März. Zur Lohnbewegung der Barbiere.

Die Halsſtarrigkeit der Barbierherren wird ſich nun geändert
haben, denn die Arbeiterſchaft ſteht voll und ganz auf Seite der
Gehilfen. Das letzteres zutrifft, werden auch die Meiſter am
Sonnabend und Sonntag wieder gemerkt haben, als ſie an der
Ladentür ſtanden und auf ihre Kunden lauerten. Anders war es
in den „Fliegenden“. Der Andrang war darin ſo ſtark, daß in
einer ſolchen bis zu 35 Genoſſen auf Raſieren und Haarſchneiden
warteten, trotz der ſchnellen Vedienung. Am Sonnabend er-
klärte ſich auch der Gehilfe des Herrn Kloſe, Wendiſcheſtraße mit
ſeinen ſtreikenden Kollegen ſolidariſch. Die Situation für die
Gehilfen iſt günſtig. Heute, Dienstag abend halten die Meiſter
die erſte Verſammlung ab, um zu dem Streik ihrer Gehilfen
Stellung zu nehmen. Die fliegenden Raſierſtuben ſind täglich
geöffnet von früh bis abends. Auf viele an uns ergangene An
fragen erklären wir nochmals, daß die Meiſter, die keine Gehilfen
beſchäftigen, für unſere Bewegung nicht in Frage kommen und
weiter unterſtützt werden können.

Zeitz, 29. März. Eine zu begrüßende Aenderung
hat der Konſum und ProduktivVerein Zeitz eingeführt; vom
1. April ab werden die Verkaufsſtellen Sonnabends und Mitt-
wochs bis abends 8 Uhr, Sonntags nur von 148 bis 49 Uhr
geöffnet ſein. Die Mitglieder werden ſich bald an dieſe Zeiten

ewöhnen, werden doch die Lagerhalter in ihrer ohnehin langen
rbeitszeit überlaſtet. Hoffentlich kommt bald die Zeit, wo
Sonntags die Geſchäfte gar nicht mehr geöffnet ſind, wie z. B.
in Leipzig. Einrichten läßt ſich das ganz gut, wenn nur der
Wille dazu vorhanden iſt.

Zeitz, 29. März. Freibank. Am Freitag früh gedämpftes
Rindfleiſch, Pfund 30 Pfg. Brühe gratis.

Naumburg. 29. März. Stadtverordnetenſitzung.
Der Kämmereietat ſteht zur Beratung. Bei mehreren Titeln
werden verſchiedene Monitas, Beſchwerden und Jnterpellatio-
nen angebracht. Moniert wird, daß der Magiſtrat Pacht und
Mietverträge abſchließt, ohne das Kollegium zu J was
dabei herauskommt, zeigt folgendes Beiſpiel: Die Stadt hat
in der Artillerieſtraße ein Hausgrundſtück mit ſchönem Obſt
arten für 30 000 Mark angekauft, das mindeſtens einemKupungewert von 1600--1800 Mark entſpricht. Der Magiſtrat

es aber für ſag und ſchreibe achthundert Mark an den
entier Frahnert verpachtet. Aus dem Stadtſäckel muß dem

noch 500——600 Mark für Verzinſung, Amortiſation und
Reparaturkoſten draufgelegt werden. wird gerügt, daß
Beſchlüſſe, betreſſwd die Einrichtung eines Grunderwerbsfonds
und die den jetzigen Verhältniſſen entſprechende Aenderung des
Ortsſtatuts über nicht zur Ausführunggelangt und der Magiſtrat auf dieſe Anfragen ſtumm bleibt.

Halle a. S.,

nachmittags im

Kleine Vlrickstrasse 88 a u. u. Poststrasse 3,

Gerügt wird weiter, daß die verſchiedenen Stiftungen ein
ſeitig vom Magiſtrat verwaltet werden, ohne daß je dem Kolle

S Aufſtellungen oder Rechnungen unterbreitet werden. Das
ollegium verlangt die Kontrolle über die Verwaltung der Stif

tungen. Das iſt ſehr zweckmäßig, vielleicht erfährt man dann,
wer die „würdigen“ Empfänger von Stipendien und dergl.
Wurde doch r in einer der letzten Sitzungen dem Magiſtrat
der Vorwurf gemacht daß an einen höher geſtellten Beamten
Freiſtellen für ſeine Kinder an einer höheren Schule vergeben
worden ſind und daß ein ſogenannter „Aſſervatfonds“ von der
Finanzkommiſſion von 3300 Mark aufgefunden, aus welchem
der z nach freiem Ermeſſen an Beamte Geſchenke
macht. Ferner wird dem Magiſtrat der Vorwurf gemacht, daß
er in der Anleihewirtſchaft Finanzoperation vornehme, die
nicht als einwandfrei bezeichnet werden könnte. Jnterpelliert
wird der über ſeine Stellungnahme zu einem
miniſteriellen Erlaß, nach welchem bei offener Bebauung die
Häuſer zehn Meter von einander errichtet werden ſollten, ob-
wohl die geltenden Beſtimmungen nur 5 Meter verlangten und
man damit ſehr gut auskam. Mit Recht wird vom Magiſtrat
verlangt, daß er einen Proteſt gegen dieſen ungerechtfertigtenErlaß nicht allein den Jntereſſenten überlaſſen dürfe, ſonbern

auch ſeinerſeits Schritte zu unternehmen habe.
Herr Bartholomäi interpelliert ſodann den Dezernen-

ten der Polizeiverwaltung über eine An elegenheit, die uns
auch angeht, nämlich darüber: „ob dem Dezernenten bekannt
iſt, daß Polizeiinſpektor Bicker und Polizeiſergeant Grüm an
einigen Plakatſäulen Plakate zerſtört haben, die eine öffent-
liche Verſammlung bekannt gaben, und ob er dieſe Handlungenbillige. Herr Bürgermeiſter Reißbrodt ſpielte eine emlig
klägliche Rolle. Zunächſt bemerkte er, daß er von der ganzen
Sache nichts wiſſe, meint dann aber, daß ſich die Bea nten
wohl keiner Unkorrektheit ſchuldig gemacht
hätten. Nunmehr konſtatierte Herr Bartholomäi, daß die be
treffenden Beamten eigenmächtig, ohne Auftrag des
Dezernenten, gehandelt und ſomit ein neuer Beweis vorliege
für die Allmacht des Polizeiinſpektors, der nur untergeordneter
Beamter ſei. Auch im übrigen fand Herr Bartholomäi recht
treffende Worte über polizeiliche Maßnahmen in der Wahl-
rechtsbewegung. Ausgerechnet, gerade zur Mittagsſtunde, wo
viele Arbeiter dieſe Straßen paſſieren, haben ſich Polizei-
beamte hingeſtellt und die Plakate abgekratzt, man könne von
Glück reden, daß die Arbeiter nicht Lynchjuſtiz geübt hätten.
Das ganze Gebahren ſehe einer Provozierung ähnlich.
Wenn die Polizei ſo vorgehe, da brauche man ſich über Vor-
gänge, die ſich in anderen Städten abgeſpielt haben, nicht zu
wundern. Es iſt erfreulich für uns, daß auch hier in Naum-
burg von bürgerlicher Seite der Katze die Schelle umgehängt
wurde. Der Magiſtrat hat das Bürgerrechtsgeld nicht mehr
im Etat aufgenommen und eine Vorlage betreffend die Auf
hebung des diesbezüglichen Ortsſtatuts gemacht. Da dieſe aber
erſt am 20. März an das Kollegium gelangte und nicht auf der
Tagesordnung ſtand, wurde die Verhandlung bezw.
faſſung bis zur nächſten Tagesordnung zurückgeſtellt. Ebenſo
werden zurückgeſtellt Beſchlußfaſſung über Aenderung der
Bierſteuer und Einführung einer Billettſteuer. Neben dieſem
wird in nächſter Sitzung mit der Beratung des Kämmereietats
fortgefahren.

Bergisdorf, 29. März. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am kommenden Sonntag, den 3. April, nachmittags 3 Uhr, ſpricht
Genoſſe Leopoldt über Die Entſtehung der religiöſen An au
ungen. Alle Mitglieder und ihre Frauen ſollen beſtimmt in dieſe
Verſammlung kommen und ſich den Vortrag anhören, der ihnen
ſehr viel Wiſſenswertes und Jntereſſantes bieten wird. Auch
eingeführte Gäſte ſind willkommen.

Theißzen, 29. März. Beſtätigt. Die am 6. März gewählten
Kameraden Hellfritzſch, Henneke und Sandner ſind vom Knäpp-
ſchaftsvorſtand beſtätigt. Hellfritzſch übernimmt am 1. April die
Geſchäfte als Knappſchaftsälteſter.

Deuben, 29. März. Arbeiter, aufgepaßt! Der Barbier
Albert Rabe von hier läßt ſeinen Lehrling beim Barbier Geiger
in Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtraße Streikbrecher ſpielen. Da
nun wohl auch unſere Arbeiter nicht gewillt ſind, die Forderungender Zeitzer Barbiergehilfen niederdrücken zu laſſen, ſo werden ſie

wohl dem Herrn Rabe die Freundſchaft kündigen. d
gert die Abonnements aufzuheben, verſäume dies daher kein

rbeiter.
Freyburg a. U., 29. März. Zum Bürgermeiſter wurde

hier der frühere Halleſche Polizeikommiſſar, jetzige Bürgermeiſter
von Kelbra, Böhme, gewählt. Glückliches Kelbra!

Sangerhauſen, 29. März. Sam 23. d. M. Dem Stadtv. Heder werden acht Wochen Url
bewilligt. Zur Errichtung eines Ortsſtatuts über S
von Marktſtandsgeldern referiert Stadtv. Schulze. legt
die Gründe dar, die zu dieſer Vorlage Anlaß gaben. Der
jetzige Tarif ſtelle ſich gegen den früheren für die Stadt wie ent
lich günſtiger, weil die Einzelſätze erhöht wurden. Die Sr-
höhung ſoll in der Hauptſache zur ung der Unkoſten für
Märkte (pro Jahr 1201,74 Mk.) dienen. Unter den Unkoſten
befinden ſich 318 Mk. für Beaufſichtigung der Ferkelmärkte
durch den Kreistierarzt. Hierzu wird beantragt, die Beauf
ſichtigung dem ſtädtiſchen Tierarzt bei 150 Mark Entſchädigung
zu übertragen. Der Magiſtrat ſoll hierüber in Verhandlungen
eintreten. Die im neuen Tarif enthaltenen Marktſtan eld
ſätze, ſowie das ganze Statut werden mit einer kleinen
Aenderung genehmigt. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde
dem Ziegeleibeſitzer Elſter die Anlage eines Anſchlu gleiſes
widerruflich geſtattet. Ferner wurden eipige Pachtverträge
verlängert. Die vom Gen. Hoff angeregte öffentliche Verpach

tung fand keine Gegenliebe. d zSandersdorf, 29. März. Die Gemeindevertreterwa
findet am Donnerstag, den 31. März, von 5--7 Uhr ſtatt. Da
Terminswahl angeſetzt iſt, muß r Wähler pünktlich zur Stelle
ſein. Kandidat iſt Lagerhalter tto Scheibe.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Repms darf egon einer Kindtaufe 1, von Robert auſger
Mühle 6,50 Mark.

Zeitz. Extratour der Bäcker 6,81, Kränzchen der Glaſer 450,
von Malern geſammelt bei Lange 2, ArbeiterMundharmonikä
klub Orpheus 6,70 Mark. eopoldt.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.

Tausendfach bewäh
iahrung del:

Brechdurchfall,
Diarrhöe,

Darmkatarrh, efe.
Kindernahrung

-Kkrankenkost

ECrösstes Möhel-Ausstattu emagazin
der Provina eer

Rulantosts



T eha besker a e Vwin win Sbulhnice
Mur noch 2 Tage ſelide haltdare Quatität und billiger Preis, ſichern wir

y b dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz weil Achhaltbhare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt
vom J Thoater, Berfin.

Apolu. Treate

großer Auswahl, von den billigſten bis zu den feinſten.

Dir ſo tion: Gustar Poller.

C. F Ritter. Leipzigerſtr. 90.

Heute vorletzter Tag

Vorzöo liche Qualität. Erprobte Passform.
e Garantiert r HaltbarkoitSia chegſer SPEZIALMARKE 25

r S 4edes Paar M. Sozialdemokratiſcher Deren
Direktion Hofrat H. Richards.

Mitglied des Rabatt Spar Pereins.

h Donnerstag den 31. März 1910: ORiGiNAL Helbra ed. großart. Feſt Programm.Die weltberühmten e G00DYEARVE T 50 Sonntag den 3. April, nachmittags 3 Ahr
9 x r eoru Jedes Paar Mk. bei Paſemann, Gaſthef zur Sonnee in Naskenbau. a Mitglieder Versammlung.Inhanai en alen Große er Verdi. a re Fränkol, Com.-Ges. Wegen ſehr wichtiger Tagesordnung wird um recht zahlreiches

e r. Kaſſenöffn. x n 7* Ubr n ſind mitzubringen. Der Einderuferm den Hanptroden ude i ütr. HALLE a. S.deeiten de t. Iyrn wo Ortskranbenbasve er Bäcker, Böttcherh n Grosse Ulrichstrasse 17. hloner c n an 1 ein
Zum zweiten Male: Freitag den 15. April abends 84 Ubrin Kämpfe's Reſt t, SchützeuſtraDer dunkle Punkt. mpfe's Reſtauran vwenſtrahelin e re Photographie Boncert, Sahutengenade General -Versummlung

abelburg u. Rud. Presber. rin e nrichſtr. h. Sämtliche Vertreter der Herren Arbeitgeber ſowie der Ver-h t r m u i re kre, ſicherten werden eingeladen, hierzu recht zahlreich zu erſcheinen.
12 Kabinett 6. Wark, 12 Kabinett 8. Mark, Anträge ſowie Beſchwerden ſind ſchriftlich bis zum 11. April.c Witt i c 12 Viktoria 4.25 Mart, 12 Viktoria 5.75 Mark, beim Unterzeichneten einzureichen.c ITTCeKINnGI.

Eröffnung der Bade-Salson am 1. April.

W in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit. W Vorſitzender Robert Heilmann, Kaktefeld 17.

Sol-, Moor- (natürliche Schmiedeberger),

m r unter den neuen Stouerrorititniogen liefern wir nach Konsum- Verein W einböhla

Dampf-, KohlensSure-, Schwefel- und alle anderen

4

vor anständigo r Zigarren und Zigaretten. (Finiale Eisterwerda)medizinigeden Tuger Paul Max Drietechen, Sonnabend den 2. April 1910, abends 8 Vhr
werden vorläufig in der Zeit von früh 7 bis abends 7 Vbr, Wörmlitrerstr. 109. en en detail. Hersehurgerstr. ig. im Geselischattshaus“:

Sonntags von 7 bis 1 Uhr verabfolgt.

e

Henry Rox
m. ſ. ſprechenden Hunden
u. d. übr. 6 großen Dednts. Filialen in allen grösseren Städten Deutschlands.

S a e a a e Ah An Co A. Aal

u e e e Mitglieder V erſammlung.Uhbrenhandlrinizedo Leitung des Bades Hegt in den Händen des Herrn Zeitz r Tagesſrdnung:Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus. Uhrmaoher Wehberrrage g 1. Bericht über das Geſchäftshalbjahr vom 1. Juli bis 31. De
Beste u. billigsto Reparatur-Werkstatt.vblierte Zimmer im Karhbause, im Badehbauso und in der en 1909. 2. Statutenänderung (Vermehrung des Aufſichtsrates).

Stet vortoiih G ä Ordnung. 4. ichtung einer Verkaufsſtelle in Neuſtadt Gruben.Villa Margarete“ zu rivilen Preigen. Abänderung einiger Paragraphen der Sterbe Unterſtützungs
i. neuen u. getragenen Herren u. Damenuhren, m. Garantie. 5. Antrag der Geſamtverwaltung: Errichtung eines Geſchäftghauſes

in Elſterwerda. 6. Ergänzungswahl des A rates. 7. e

Madenwürmer e rin ven eTanpetem! e Aer Bünn Aus Je
irre r Montag den II. April in der Zentralhalle:do r Grosser er Oper etten- AbendBlutreinigun i tenm gen Verlangen Sie meine arte 8 gſtellen Sie ſelbſt Vergleiche an. Sie werden ſehen, daß Sie bei mir bis a L r 3 F. 1 o T che

Operette in vier Aufzügen von R. e Muſik von Herve.30 bllliger S S ekaufen. Wollen Sie Geld ſparen, ſo kommen Sie nur ins von U7s framto. M S. hh GVeno W Vipda r rdt, v und dertheke, Löwon-Apothokoe und

Geiſſſtr. 5 H Vl ſch Wpetenhaug 2 D Wegen der ensrmenTel 2785. l e k Tel. 2735. möbel. r Asten m wwe v i r 22
Billigſte Bezugsquelle a Platze. Mt. S e empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten worſen erter urittt t ntalnng ar

a Geſchäftsprinzip Großer Umſatz, kleiner Nutzen tre h v n à Knabe Sämtlieche Partoischrifton

47war
n 4 r

pente ne v eheS e e d
5 m

e 5 5

mit seinem Casomble c 0 3 l r44z v Ugastiert ab 7 r aBee e 9 h 7 f 4ne e W I e e r uunnceeeeeeeeW m y uh c k. lAur die Miſere dere Rob. Jlgner. Den der en Leere G. m v. Verleger r en. i Sale a S
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